
XX. Jahrg. setlüy den 17. Yagust1912. Ir. 46.
W

Ukimfk
Heraus-geben

Maximilian Isardew

Inhalt-
Seite

preis-spann . . . . . . . · · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 206

honestum-. Von Laden- . . ·" . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 285

Unchdruck verboten.

f

Erscheint jeden Sonnabend-.

Preis vierteljährlich 5 Mark, die einzelne Nummer 50 Pl.

zip-

Berlin.

Verlag der Zukunft.
WilhelmstraßeZa.

«1912,



Bari-A
ZW.
68,

Friedrichs-Fasse
207,

Perris-n
Zi-:
8740

—

sowie
du«-«

sämkthhe
Art-tonm-
-Expeciz·tio«e«
—-

AJZzeigewerwltwgAlfred
Weiner-

c

i

Jst-«-di-

Die
Zalezzxzji

IllsckstsllsAnnahme
für

»

os-Rosen
Ballen-statthaf-

I I

- s a n a t o II I u In
füt- tlokzleldcth AdemvokksllcgaY Verdauung-s mal Nie-seg-

Itkankheltem Fuge-leisem Fett-acht. Zackern-by Ist-trink
Rhea-v-, »Und-, Neu-du and Etholuaksbscläkttlko.

D··"ti.sch st-!
- m

« -

»Ist»«..:.c::.2«-kInstitutes-Haus III-M-WI«
höchster Vollendung und follsttasllgkst Nähere- clumä Prospekt-.

heutika lw Bette zehrt-the »das-Liebt, IMM-

k«.««
stot- gsd act-. Veso Ins do- bsttos cui-s-

kenne-m
Ins-.

O

.

(

I

I

«
s

I

l

s

I

I

s

«

i

b

F Netropo1s Palast
Bohkonsttasso 58764

Pa la is »d·e da use Pavillon Nascotte

ngbdkt Prachtrestautant
= R e u n 1 0 11 =

::: Die ganze Nacht geöffnet :::

schaltet-Palast — sichs-hinkt

This-II c Uhr.
»

Jeden Monat sicut-s Programm.
A

sotel Szplanade
Eos-lis- Hamburg
Zwei der vornehmsten floteh der Neu-eit.



·

sds »Es-NO- ,-

ROHR-»sc-

Berlin, den 17. August 1912.

Perideipnon.

Leichenbretter.

. rei Lustren ists her. Aus Ostasien, wo er Kommandant der

Kreuzerdivision war, hatAdmiral Tirpitz ins Neichsmarines
amtdenPlanmitgebracht,dieKiautschaubuchtnebstihrem Hinter-
land fürs Deutsche Reich zu erwerben. Ungefähr fünfhundert-
zwanzig Quadratkilometer. Ostchina; Provinz Shantung. Noch
ist Frühjahr. Dem Kanzler Hohenlohe und dem Staatssekretär

Marschall ist nicht gelungen, die Bewilligung der beiden Kreuzer
durchzusetzen,die vomReichstag verlangtwordensind. Amsechs-
undzwanzigsten Juni wird in Kiel (anVord der ,,Hohenzollern«:

auf den selbenPlanken,wo er zwölsJahre danach,am selben Ka-

lendertag,verabschiedetwurde)derVotschasterBernhard vonBüs

low zum Staatssekretär des Auswärtigen Amtes ernannt und

der Aufgabe verpflichtet, Deutschlands »Weltpolitik« vorzube-
reiten. Jm Herbst werden in Shantung zwei deutsche katholische
Missionare gemordet. Da die chinesischeRegirung die vom Ver-

treter des Deutschen Reiches geforderte Genugthuung nichtgeben
kann (oder will), besetzt am fünfzehntenNovember Admiral von

Diederichs die Forts von Kiautschau mit deutschenMarinetrups
pen. Der letzte Adventsonntag bringt in die Stille des germa-

nischen Julfriedens und derselig-fröhlichenWeihnachtstimmung
die Kunde, daß Prinz Heinrich von Preußen mit einer Division
nach Ostasien gehe,-um in der gelben Welt etwa sich regenden
Widerstand zu brechen. Am sechzehnten Dezember 1897 nimmt
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206 Die Zukunft.

der Kaiser in Kiel von dem BruderAbschied und spricht: »Sollte
je irgendwer unternehmen,uns anunserem gutenRechtzukränken
oder uns schädigen zu wollen, dann fahre drein mit gepanzerter
Faust und, so Gott will, flicht Dir den Lorber um Deine junge
Stirn, den Niemand im ganzenDeuts chenReich Dir neidenwird. «

Prinzheinrich antwortet: ,,Mich lockt nichtRuhm,michlocktnicht
Lorber, mich zieht nur Eins: das Evangelium Eurer Majestät
geheiligter Person im Ausland zu künden, zu predigen Jedem,
der es hören will,und auch Denen,die es nichthörenwollen. Dies

will ich auf meine Fahne geschrieben haben und will esschreiben,
wohin ich immer gehe-«Die gepanzerte Faust hebt sichnicht zum

Schlag-Am sechstenMärz1898 wird derVertragunterzeichnet,der
die geforderte Landstreckedem Deutschen Reich aufneunundneun-
zig Jahre verpachtet. Schnell wird aufs Holzpapier Oeffentlicher
Meinung ein ungeheurer Erfolg gebucht. HatderPrinznichhnachs
langem Mühen, einenVruch des geheiligten chinesischenHofceres
moniales durchgesetzt und ein Neidempfinden geweckt, das allen

Fremden ringsum die Wange ins Afiatische gilbt? Nach seiner
Rückkehrhört Alldeutschland staunend, er habe ,,eine große,ge-

waltigeAufgabe gelöst«.Liest aber auch in der Händlerpresse,die

im Taumel einer Aufschwungszeit winzige Reisstauden in den

Himmelwachsen sieht, derWerth des neuenVesitzes sei »unend-

lich höher« als unserer »afrikanischenWüsten«. La curået Sputet

Euch: sonst ist die Beute vertheilt, ehe Jhr auf demJagdplatz an-

gelangt seid. Auch draußen fürchtetmansz drum greift England,
greift Rußland zu: und aus EhinasVoden brodelt die alte Mär

auf, die Untüchtigkeitder Mandschudynastie werde das Reich
zerstücken.Das steht, dreißigMonate nach der kieler Botschaft,
in rothen Flammen. DerDeutscheGesandte ist in Peking getötet,
das Blut deutscher Soldaten vergossen worden und allen Euro-

päern droht ringsum Lebensgefahr. ReueTruppen werden hin-

ausgesandt, um, nach Wilhelms Wort, ,,exem«plarischeRache zu

üben«. Fünfzehntaufend Mann. Für Alles ist, für Khakikleider
und Tropenhelme, vorgesorgt, aus Berlin sogar der Kinetograph
nach Wilhelmshaven geschafft worden, auf daß er dieAbschiedss
paraden und die Einschiffung der Rächerschaarfür eine Ewigkeit
im Bild festhalte. Gewaltige Worte dröhnen an unser Ohr. »Ein

historischerAugenblick, der einenMarkstein in der Geschichteun-
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seres Volkes bedeutet«,ist gekommen. ,,DerOzean ist unentbehr-
lich für Deutschlands Größe. Aber der Ozean beweist auch, daß
auf ihm und in derFerne jenseits vonihm ohne Deutschland und

ohne den Deutschen Kaiser keine großeEntscheidung mehr fallen
darf.« So sprichtWilhelm; ruftin schönklingendem Zorn, er werde

»eineRache nehmen, wie die Weltgeschichte sienochnicht gesehen
hat«, und »nichteher ruhen, als bis die deutschen Fahnen sieg-
reich aufPekings Mauern wehen und den Chinesen den Frieden
diktiren«. China soll »zu Boden geschmettert werden, bis es auf
den Knien um Gnade fleht«. Den zurAbfahrt gerüstetenTruppen
befiehltderKriegsherr, drüben keinen Pardon zu geben,keine Ge-

fangenen zu machen,jeden überwältigtenFeindzutötenund, nach
demVeispielAtillas und seinerHunnen, in Ostasien einentausend
Jahrelang nachwirkenden Schrecken zu erregen. Und diesemVe-
fehl läßterdie Hoffnung folgen: ,, GottesSegen mögeanEure Fah-
nensich heftenunddieserKriegdenSegenbringen,daßdasChristen-
thum in China seinen Einzug hält. DafürstehtJhr mir mitEurem

Fahneneid!« »So langeMosesseine betendenHändeemporhielt,
siegterrael ; wenn er aber seine Hände niederließ,siegteAmalek.

Wir wollen nicht nurVataillone von Kriegern mobil machen, son-

dern auch eine hciiige Streitmachtvon Betern Unsere ins Feld zie-
henden Brüder sollen der starkeArm sein, der die Meuchelmörder

bestraft; siesollen die gepanzerteFaust sein,die in das wüsteTreiben

hineinfährt; sie sollen mit dem SchwertinderHand fürunserehei-
ligsten Güter eintreten. Der alte Gott lebt noch. Der großeAlliirte

regirtjnoch, der Sünde und Frevelthatnicht triumphirenläßt,son-
dern seine heilige Sache wider ein unheiliges Volk führenwird.

Wir glauben an die heilige Macht der Fürbitte. Was die Gebete

eines Moses vollbracht, sollten nicht auch unsere Gebete ver-

mögen? Gott hat keine Silbe von seinen Verheißungenzurück-
genommen. Treue Gebete können noch heute die Drachenbanner
in den Staub werfen und die Kreuzesbanner auf die Mauer

pflanzen. «Aber,,einerAuftheilung des weiten chinesischenReiches
werde ich mich mit der größtenEntschiedenheit widersetzen. Der

Chinese ist nun einmal an eine centrale Regirung gewöhnt und

das bisherige Kaiserreich bietet uns und unserem Handel den

günstigstenZustand« Vier Jahre zuvor hat der Kaiser ein Bild

veröffentlicht, das die Großmächteals gepanzerte, vom Erzengel

W·
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deutscherAation zum Kampf »widerVuddhaund die gelbe Rasse«
aufgerusene Damen zeigte. (Jn einem langen Leben, hat Bis-

marck damals gesagt, ,,ist mir Allerlei eingefallen, nie aber, dasz
man auch mit Bildern Politik machen könne«.) Jetzt spricht in

Bremerhaven Wilhelms Mund: »Ich beabsichtigte, durch meine

Zeichnung ,Völker Europas, wahret Eure heiligsten Güter«, da

sich die Worte zu leicht verwischen, dechlt einen Fingerzeig zu

geben; aber meine Warnungen blieben unbeachtet.«Sie werden

wiederholt; die gelben Völker als Europens schlimmste Feinde
vors erschreckteAugegestellt. Kalt soll,nach langen Jahrhunderten,
nun die Rache für alle Mongolengräuel geschlürft,der Kampf der

für ihre heiligsten Güter fechtende n Europäervölker wider die gelbe
Rasse bis zum entscheidenden Siege geführt und nicht eher dem

Ganzen Halt geblasen werden als in der Schicksalsstunde, da

China zitternd im Staub liegt und im Diskant der Entmannten

nach Barmherzigkeit winseltundFrieden erfleht, Frieden um jeden
Preis. Weithin hallt die Verheißung. Ward sie erfüllt?

An den Wänden chinesischerTempel, Paläste und Bürger-
häuser sind, heutenoch,Sittenregeln aus uralter Zeit zulesen. An

den letzten Hia-Kaiser wird da erinnert, der von seinem Ersten
Minister gestürztwurde,nachdem er sichlautgerühmthatte: »So
lange die Sonne die Welt erleuchtet; werde ich herrschen. Jch
fürchtenichts; denn meine MachtistunbeschränktJchwerdejeden
Widerstand brechen und Niemand wird gegen;mich offene Em-

pörung wagen.
« Und die Folger ins höchsteAmt werden feierlich

gewarnt. ,,Veginnet,JhrHerrscher,nie, was Jhr später vielleicht,
in Reue, nicht begonnen haben möchtet.«,,Mischet Euch nicht in

allzu vieleAngelegenheiten: denn nicht alle könnetJhr übersehen
und jedes neue Geschäftbringt auch neue Sorge.« ,,Sprechet nie-

mals zu viel: denn wer viel spricht, sagt oft, was er nicht sagen
sollte. Hütet drum Eure Zunge undseidsparsammitEurerNede!«
Jn einem Börsenbericht vom siebenzehnten Julitag des Jahres
1900 aber konnte der Deutsche lesen: »Die Stimmung schwächte
sichnicht ab, weil das Ereigniß schon in den Kursen escomptirt
worden war. Auch wurde darauf hingewiesen, daß derKrieg den

Kohlenverbrauch steigernwerde. Ferner müsseman für die unge-

heureMenge des zerstörtenund noch zu zerstörendenMaterials

Ersatz schaffen. Vielfach, besonders in den Hüttenrevieren,ist die
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Stimmung sogar besser geworden; man glaubt allgemein, daßdie

chinesischenWirken belebendfauf den Markt wirken müssen«
Die Wirkung bleibt hinter dem Hoffen zurück;denn China

entschlüpftderschlimmstenGefahr und bald drücktmancheSchaar
der zum Kreuzzug vereinten Völker sich seitwärts in die Büsche,
an deren Zweigen ihr eine Profitmögiichkeitsproßt.Als in Pet-

schili dem deutschen Generalissimus die fünfte Woche der Ober-

befehlsherrlichkeit sichzum Ende neigt,wird schon über deanries
densschluszverhandelt. Am siebenten September 1901 in Peking
das »Berständigungprotokoi«unterzeichnct.DreiTage zuvor hat
im potsdamer Neuen Palais der neunzehnjährige Prinszchun
vordem Kaisergestanden. Nichtgeknietzauch nichtumBerzeihung
gebeten, sondern nur »das aufrichtige Bedauern seines allergnä-
digstenHerrnausgedrückt,derden unseligenWirren zwarganz fern

stand,abe«rnach dem seitJahrtausenden imKaiserhaus vererbten

Brauch die Schuld aus seine geheiligte Person genommen hat.«

Sühneprinz: so ward der KnabeTschun von der rothenPresse ge-

tauft. Jn Peking haben die Truppen vor ihm in Parade gestanden
und das Gewehr Präsentirt. Dann gings, nach feierlicherBerab-
fchiedung,mit einer Ehreneskorte nach Tien-Tsin:und Shangai,
wo imDeutschenGeneralkonsulat eine Galatafel des Kömmlings
harrte ; und alsjdieAnker gelichtetwaren, hatte einpreußischerGe-
neral den Ehrendienst, ein preußischerLieutenant das Amt des

Reisemarschalls zu versehen. Zweiandere deutscheOffiziere reisen
dem Mandschu bis nach Basel entgegen. Da stocktder Zug. Der

Tatarenknabe soll im potsdamer Muschelsaal ,,Kotau machen«,
dreimalmitderStirndenBodenberührenund neunmaldashaupt
biszurErdebeugen2 SollseinBußsPrüchlein erst aufsagen,wenn
derScharlachstift des Chinesenkaifers demBerständigungprotokol
Nechtskraftgegeben hat, undimNamen des BoghdosKhans dann

demüthig um Verzeihung flehen? Nein. Aus Basel bringt ein

eisiger Augustmorgen die Botschaft: Pardon wird nicht erbeten,
Kotau wird nicht gemacht. Thutnichts Des Sühneprinzen Kaiser-
liche Hoheitdars in den Sonderzug klettern. Wird in Potsdam
vom Stadtkommandanten empfangen undsinvierspännigerGala-·
kutscheJan die Rampe des Orangeriepalastesbefördert, dessen
Prunkgemächersich demjhohenjGasts«aufthun.Als er das Be-

dauern gestammelt und ein auf gelbe Seide gepinseltes, in gelbe
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Seide gebundenes Schreiben aus dem Kabinet des Himmels-
sohnes überreicht hat, darf er auf Filzschuhen die Front einer

Ehrencompagnie abschreiten und als seinen Gast in der Orangerie
denKaiser begrüßen;wird der Kaiserin vorgestellt, zu einem Ge-

fechtsexerziren, einer Dampferfahrt, einem Kaisermanöver ein-—-

geladen. So endet die Vußfahrt;"über die ganz Europa sichnicht

wenig gewundert und der FürstBülow spätden Epilog gesprochen
hat: »Ich denke,wir haben an einem Sühneprinzen gerade genug

gehabt.«Ehina? Dem gemordetenFreiherrn von Ketteler wird ein

Denkmal gesetzt.ZweiPrinzen werden verbannt(undfreuen sich,
bis ihnen beliebt, zurückzukehren,an der Reichsperipherie ihres
Lebens), sechs Mandarinen zum Tod verurtheilt, fünf Tote im

Grab rehabilitirt, drei degradirt. Den Fremden wird in Peking
ein besonderes Stadtviertel angewiesen und jede Gesandtschaft
darf sich fortan eine Wache halten. Den Großmächten, deren

Nächeraktionesfrevelnd heraufbeschwor,mußEhina,bisins Jahr
1940, vierundeinhalbhundert Millionen Taels zahlen (die ihm
der Erdwesten borgt); und darf zu diesem Zweck seine Seezölle
erhöhen(einen stattlichenTheil der Entschädigungsummealso auf
die europäischenund amerikanischenhändlerabwälzen,die über

See Waaren einführen). Das ist der Ertrag des Kreuzzuges
Weder wurde dem Ehristenglauben ein breiterer Weg ins Reich
derMitte gebahnt noch der Ehinesen Ehrfurchtvor Europas Kul-

tur vertieft noch gar die Einheit großmächtigerMenschheitinters
essen bewiesen. Wofür haben deutsche Soldaten in China ge-

schwitzt,gelitten, geblutet? Der Drache lebt, sein Banner sank nicht
in den Staub und noch gebieten im Weltosten der Buddha, die

WeisenKong-Fu-Tse und Lao-Tse den Seelen. Doch GrafWal--
dersee, der Generalifsimus, dem die StadtHannover den Einzug
des Triumphators bereitet, ruft durchs Reich: ,,Andere Namen

sind verblaßt ; der deutscheName ist hochgegangen. Die Segnun-
gen der einjährigenExpedition, auf die Deutschlands Jugend mit

Stolz blicken darf, wird unser Vaterland und unsere Kirchebald

empfinden.« Vaterland und Kirche. Geschäftund Glaube.

Drei Lustren ists her, seit der Handel begann. Noch hat die

Segnung sichnicht offenbart. Ostasienistnie wieder in rechteRuhe
gekommen und Ehinas Leib in jedem Jahrfünft mehr geschrumpft.
Korea,Mandschurei,Mongoleisindihm verloren. Log die Weis-
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sagung, die kündete,die Mandschudynastie werde, in Trägheit
und Selbstsucht, das Reich zerstücken?Leise streutSunysatsen, ein

amerikanisirter Chinese, Journalist und Doktor gar, seinen Samen

ins gelockerie Land. Unter der sichtbaren Erdschicht entsteht die

»PolitischeGesellschaftderRetter«.Sie unterhöhlt denDrachen-
thron, zertrümmert ihn, verbanntden Kaiser, die Prinzen, nimmt

den Mandarinen die Psauensedern, Rangknöpfe und andere

« Gunstzeichen, holtdie gelbenDrachenbannernieder und hißteine

rothe Empörerflagge,schneidet Beamten und Bürgern den Zopf
ab und mummtAlles, Reich und Arm, Altund Jung, ins Gleich-
heitkleid freier Nepublikaner. ,,Uns und unserem Handel bietet

das Kaiserreich den günstigstenZustand«: hatWilhelm an einem

Augusttag des Jahres 1900 gesagt. Dieses Kaiserreich ist nicht
mehr. Unermüdlicher Eiferhatdie Deutschen als die ersten Störer
der Ehinesenruhe verdächtigt.,,MitKiautschau fing es an. Ohne
die erzwüngene Pachtung wäreRußland nicht, trotz Lis Warnung,
bis an die Straße vonTschilivorgedrungen, Japan nicht so schnell
erstarkt, Ehinas Besitz nicht um ungeheure Strecken geschmälert
und mitKriegsschuld belastetworden. Deutschlandist aller Gelben

grimmigster Feind« Deutschland wird heimlich gehaßt und der

neue Mitregent Morrison wird deutschen Händlern das Leben

nicht erleichtern. Manche großeEntscheidung ist inzwischen »ohne
Deutschland und ohne den Deutschen Kaiser«gefallen. Jhre hei-

ligsten Güter glauben Europas Völker dadurch zu wahren, daß

sie, in hastigemWettbewerb mitNordamerika, denEhinesen Geld

anbieten, viel mehr, als die verschmitzten Nepublikaner der Erd-

mitte haben wollen. Wir möchtendas Pumpgeschäft mitmachen;
meiden jede Erinnerung an das Bild und die Reden der Kreuz-
zugszeit. Und Prinz Heinrich von Preußen geht, anMutsuhitos
Gruft den Bruder, den Kaiser zu vertreten, nach Japan-

Fehlt der Leitung unseres Reichsgeschästes nicht manchmal
vielleicht doch das richtige Augen-s und Ohrenmaß? Unser Ver-

hältniß zu Japan (das Vertragspflicht und Nothdurst anBrita-

nien, Rußland und Frankreich ketten) ist so gut, wie es nur sein
kann, und in China ist keine Europäermachtuns voraus: sagen
die Ossiziösesten.Was habensienichtschon gesagt? JhrerMeister-
schaft in der Kunstdes »Umfrisirens«mögensiesichrühmen. Stets

kommtdie Stunde, die das Kämmwerkzerwirbelt, die Brillantine-
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spur im Sturm verweht und erkennenlehrt, was war und wasist.
Alles gegen die » gelbe Gefahr« Geredete und Gethane ward längst
zur Last. Preiset mit Posaunenbäckchenalso unseren herzlichen
BerkehrmitOstasiens Völkern! Wie wars dennindenislamischen
Reichen? Jn Marokko sind wir obenauf; Abd ul Aziz, einst die

Drahtpuppe der Franzosen, ist, seit Tattenbach ihn massirt hat,
unser Mann. Er wird abgesetzt.Um so besser: Muley Hafid ge-

hört uns mit Haut und Haar. Da wir die Haut darben, das Haar
zausen lassen, wendet der EnttäuschtesichdenFranzosen zu; duckt

sich ins Protektorat, steigt vom Scherifenthron und Pilgert, via

GibraltarsMarseille,mit Pension,Harem und Kamera gen Bichy.
Jn der Türkei? Das Konsortium von Reval mag, Vriten,Russen,
Franzosen, die feinsten Finten ersinnen und alle Trümpfe häufend
wirhabenAbd ulHamidzdenStärkstenundSchlausteninOsmans
Erdbezirk. Er wird abgesetztund eingesperrt. Kein Unglück,heißts;
fortan vertritt Mahmud Schewket Pascha unsere Sache. Der

ist rein wie Gold und unbrechbar wie Edelstahl. Er wird weg-

gejagt ; seine Sippe (wie hier schon im Winter vorausgesagt ward)
aus allen Pfründen und Machtwinkeln geschwefelt. Das, schallts
nun, ist von ungefährgelungen; den Jungtürken, auf die niemals

rechter Verlaß war, folgen die Männer aus der Zeit des alten

Regimez unsere Leute; wir sind geborgen und unser Türkischer
Weizen blühtprächtigerals je. Das nehmen wir hin. Alles. Und

sträuben uns, so lange es irgend geht, gegen den leidigen Rück-

blick,der zeigt, wie oft unsere Geschäftsführerauf die falscheKarte

gesetzt,wie oftgroßenAufwand nutzlos verthan und, als bergeihr
Auge den von Plinius als Unheilsbringer erkannten Doppelstern,
Denen, die sie in der Macht zu halten trachteten, die Wirkensdauer

gekürzthaben. Wie Kinder, an Spuk gläubige,beschwatztman uns.

Zum zweiten Mal geht Prinz Heinrich von Preußen nach Ost-
asien. Die deutscheFaust hat sichentballt, entpanzert, in die Farbe
mitfühlender Trauer gehüllt. »Möge Jeder dort wissen, wie hoch
wir Glauben und Sitte, Kraft und Kunst der ostasiatischenVölker

schätzenund wie lebendig der Wunsch ist, ihre Freundschaft . . .«

Resurrectionists.

Der Sultan, schrieb Voris Alexejewitsch Galizyn an Peter,
seinen Zögling und Herrn, »betrachtetdas Schwarze Meer als



Perideipnon. 213

sein Haus, in dem Fremde nichts zu suchen haben, oder als eine

im Harem allen Blicken verborgene Jungfrau ; er würde eher seinen
Truppen den Befehl zum Krieg als anderenMächten die Erlaub-

RißzUtFahrt durch dieses türkischeBinnenmeergeben.
« Das war

der Pontos Euxeinos wirklich bis zum Ende des siebenzehnten
Jahrhunderts Wer Byzanz hatte, war Herr des Pontos ; seit der

Türkenkhanauf dem Stuhl des Basileus saß,durfte zwischenBals
kan und Kaukasus nur die Halbmondflagge wehen; und sowichtig
dünkte die Erben Mohammeds dieser Besitz, daß schon unter

Mustafa dem Zweiten, um die Zeit des Friedens von Karlowitz,
ein türkischerStaatsmann warnend rief: »Wenn fremde Schiffe
je das Recht zu freier Fahrt auf dem Schwarzen Meer erlangen,
schlägtdem Osmanenreich die Sterbestunde.« Diese Weissagung
darf man (wie die meisten) nichtwörtlichnehmen. Aus den Dampf-
kesselnd»errussischenFlotte zieht derQualmüber denPontos hin:
und noch immersehen wir die Großmächteum die ungeschmälerte
Lebensdauer der Türkei bemüht. Doch schon 1683, ehe Peter in

Asow den Schlüsselzu einem Nebenthor des SchwarzenMeeres
einsteckte,sprachder baumburger ChorherrPoysel von dem Sultan
als von einemKrankemdem zehn Aerzte(so viele sinds jetzt kaum)
mit Diagnosen und Heilmitteln nahen; und ein Jahr danach ver-

glich derBritenbotschafterSirThomas Roe das Reich Mustafas
dem Leib eines siechenGreises, der sichund Andere über die Ge-

fahr seines Zustandes täusche. (So alt ist das winged word vom

Kranken Mann.) Asow, das der zweite Mohammed den Nach-
fahren Tamerlans abgenommen hatte, ist zwölf Jahre nach dem

Frieden von Konstantinopel wieder türkischgeworden und erst
Münnich hat,mitAnnas Heer, denFlecken an derDonmündung,
nach sechsmonatiger Belagerung, endgiltig dem Neussenreich er-

obert. Jm Frieden von Belgrad mußteMahmud ihn, 1739, den

Moskowitern abtreten und konnte sie nurnoch zur Schleifung der

Festungwerke verpflichten. Vorher hatte Montesquieu geschrie-
ben: »J’aivu avec etonnement la faiblesse de l’empiredesOsmanlins.

Ce corps malade ne se soutient pas par un regime doch et tempere,
mais par des remedes violents qui Pepujsent et le minentxsans cesse.

Avant deux siecles cet empire sera le theåtre des triomphes de quelque
conquerant.«Nachher spöttelteBoltaire, er sei noch lange nicht so
krankwie derTürke. Seit die im Harem geborgene Jungfrau von
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den-Rassen begehrt,derPontos den Fremdennichtmehr axeinos,
sondern euxeinos ward, dämmerte der Khalifenherrlichkeit der

Abend ; war die unantastbare Selbständigkeit des Türkenreiches

dahin. Katharina hats schon im dritten Lustrum ihrer Negirung
erreicht.Der Vertrag von KutschuksKainardji gab 1774ihrer Han-
delsflotte dasRechtzufreier SchiffahrtimSchwarzenMeer,das,
als neun Jahre später der Tatarenkhan geschlagen und die Krim

erobert war, zweiStaaten an seinenUfern herrschen sah, als o nicht
mehr ein türkischesVinnenmeer genannt werden konnte. Auch
nicht ein make clausum ? DieNuss en können hinein,doch nicht her-
aus. Der Sultan hält denVosporusschlüssel fest in derHand und

sperrt noch immer den Weg, der über Asow und die Krim nach

Byzanz führen sollte. Rußland darf im Schwarzen Meer thun,
was ihm beliebt, und ist da unangreifbarz darf es aber nicht auf
der ins Mittelmeer führenden Straße verlassen und empfindet,

noch unter der großenZerbsterin, die Schmach solcher Käfigfreis
heit. Der Pontos mußRußlandsVinnenmeer werden: nach dem

Frieden von Jassy wards in Moskau, in Peters Stadt das Feld-
geschrei lärmender Patrioten; und bliebs ein Jahrhundert lang.

Bonapartes Einfallin Egypten und die vor und nach der Grün-

dung des napoleonischen Kaiserreiches bis an die Orientpforte

drängende Jakobinergefahr verbündet nach langem Hader dem

Sultan den Zaren. Katharinas Sohn Paul schicktSelim dem Drit-

ten die mit viertausend Moskowitern bemannteFlotte nach Kon-

stantinopel,umihm bei derAbwehrfranzösischerAngriffezu helfen:
und nun öffnensichDardanellen und Bosporus endlich russischen
Kriegsschiffen. Endlich; einmal. Das Schutzbündnißwährt nicht

lange; bald liegen die Erben von Byzan3, derimBesitzrecht woh-
nende und der über den Pontos lugende, wieder in Streit. Bona-

parte hetzt, nach Austerlitz, den Sultan in den dritten Krieg gegen

Nußland und erlistet, in Tilsit, Alexanders schwärmerischanbe-

tende Freundschaft. Will denmitwachsendemUngestümgeforder-

tenPreis abernichtzahlen. Hardenbergläßtseinen alten Plan der

Türkeitheilung durch Kalckreuth wieder vorbringen zNußland soll

Bulgarien,Numelien, ein Stück der Donaufürstenthümerund die

Meerengen bekommen,Oesterreich überVosnien, Serbien, Dals

matien herrschen, Frankreich denStaat derHellenen und dieJnseln
seinem Jmperium einfügen. Doch was konnte Alexander, nach
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Jena,vonPreußensBeistandnoch hoffen? Zur Erfüllung seines
brünstigenPhantastenwunsches vermag nur der allmächtigeKorse
ihm zu helfen. Derist demSultanverbündetund, imNimbus seiner

Siege, am GoldenenHorn so stark, daß General Sebastiani, sein

Gesandter, denAufruhrversuch des englischenKollegen mit einem

Wort niederzwingt: die Britenflotte, dieArbuthnot, um denfran-

zöfischenEinfluß zu dämmen, ins Marmarameer gerufen hat, muß
unter dem FeuertürkischerBatterienabdampfen Englands Poli-
tischeMoral, die uns so oft allzu schöneReden priesen, wird von

dieser Episode aus grell beleuchtet: die Sultane follen in ihren

Entschlüfsenfrei, die Meerengen allen Fremden geschlossen sein,
so lange das englische Interesse nicht darunter leidet; nicht eine

Stunde länger. Hofft man in London den winzigsten Borthetl
davon, dann mag irgendein Admiral Duckworth fein Geschwader
bis dicht an die Mauern von Yildiz steuern. Noch ist, im Früh-

ling 18«07,der dreiste Handstreich mißlungen. Aber Selim, den

hastige Reformsucht den Altgläubigen verhaßtgemacht hat, kann

sichnicht halten und wird am siebenundzwanzigsten Maitag ent-

thront. Während einerTruPPenschau, an der Alexanders »Para-
domanie« sich in Tilfit weidet, erhält Napoleon von Sebastiani
die Meldung. Armee und Volk gegen den Sultan, der sichwider

das Verhängniß nicht zu bäumen wagt, und vor Osmans Reich
morgen die Gefahrficheren Berfalls »Die Vorsehung selbst sendet
mir diese Botschaft, um mir zu zeigen, daß die Türkei nicht mehr
lebensfähig ist!« So ruft (nach Savarys Bericht) Bonapartez
und erklärt, Selims Sturz löse ihn, löse sein Gewissen von allen

Banden und gestatte ihm, der nichtder Pforte, sondernnur diesem

Sultansichverpflichtethabe, derOrientfrage nachfreiem Ermessen
die Antwort zusuchen. Wie mag das SchwärmeraugeAlexanders,
der neben ihm hielt und Sebastianis Rapport lesen durfte, auf-

geleuchtet haben! Für kurze Zeit freilich nur. Der Jmperator(der,
wie Ehampagny an Eaulaincourt schrieb, dieTürken nie geliebt,
immer für schädlicheBarbaren gehalten hat) wurde zwar semi-
mental und schien bereit, dem neuen Freund alles Ersehnte gern

zu gewähren. Er hatte im Occident Grenzen und Throne verrückt
und war berufen, auch im Orient nun nach seinem Belieben Ord-

nung zu schaffen.Rußland durfte zu dieser organisatorischen Ar-

beit mitwirken ; doch das Tempo wollte er selbst bestimmen. Hier
«
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begannAlexanders Enttäuschung. DieTÜrken, so dozirtLaetitias
Sohn dem Enkel Katharinas, gehören nicht nach Europa, sind
auf unserem hellen Erdtheil ein häßlicherFleck und müssennach
Asien zurückgedrängtwerden.Aber langsam ; ganz langsam. Einst-
weilen darf mansie nur »komprimir·en«;ihnen ein paar Provinzen
nehmen, in denen sie noch belästigen, doch nicht mehr herrschen.
Eine richtige Theilung wäre heute noch eine allzu gefährlicheOpe-
ration, die zunächstden franko-rufsischenBund lockern,dieFreunde
in einen Interessenstreit verwickeln könnte. Rußland mag sichdes

Besitzes der Moldau und derWalacheifreuen, vielleichtauch vom

Bulgarenland einen Fetzen für sich abreißen. Frankreich kann

sich in Vosnien, Dalmatien, Albanien, Griechenland sättigen.
Vielleicht; ganz sicher ist er seiner Sache nicht (mon systeme sur la

Turquie chancelle et est au moment de tomber, schreibteranTalIeys
rand). Fühlt, zum ersten Mal, tief aber die Nothwendigkeit des

Friedens, derihm doch, sobald das Orientproblem Europa auf-
rüttelt, wieder entgleiten muß.Wennsunvermeidlich wird, wenn

England mit anderen Mitteln nicht zu bändigen ist und er im

Baltikum oder aqusiens altemVoden die russischeMacht gegen
den Todfeind braucht, bleibt keine Wahl: muß er demZaren den

Weg an das Ziel seiner Sehnsucht bahnen. Noch aber möchteer

ihn mit einer Hoffnung füttern. Unaufschiebbare Pflicht ruft nach
Paris. Alexander hat seinen Besuch zugesagt. Da kann man in

allerRuheüber den großenGegenstand weiterreden. Pauls Sohn
schlürftgierig den Zaubertrank, den der Korse kredenzt. Vegehrte
nicht schon Katharina den moldoswalachischen Zuwachs? Der

Gosfudar, der dem Reich diese Beute bringt, braucht selbst nach
Niederlagen nicht zu zittern. Und Alexander Pawlowitsch glaubt
sichdes Freundes sicher; »icherwarte keinen allzustarkenWider--
stand gegen meineAuffassung (schreibt er anPeterTolstoi), denn

sieentsprichtdem Jnteress e und derMeinung des Kaisers.
«

Frank-
reich wird zwischen der Pforte und Rußland zu vermitteln suchen.
Jst ein anständigerFriede nicht zu erlangen, so muß man wieder

an die Theilung denken; fürs Erste aber darf dieser Gedanke noch
nicht ans Licht. Daß er in Tilsit erörtert wurde, bezeugtDe Elercq
(Recuei1 des traites de la France) durch die Anführung der Sätze, die

aussprechen, daß die beiden Kaiser, wenn der gewünschteFriede
nicht durchzusetzen ist, »sichverständigenwerden, um alle euro-
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päischenProvinzen des Osmanenreiches, außer Numelien und

der Stadt Konstantinopel, dem drückenden Türkenjoch zu ent-

reißen.«Mit dem ernstesten Eifermußzunächstaber, auchin Lon-

don, Alles versucht werden, pour procurer å l’humanitå le bienfajt

de la pan (wie es im Vierten Artikel des tilsitersGeheimvertrages
vom siebentenJuli1807 heißt).Am neuntenJuli,vor derAbreise

nach Königsberg, empfiehlt Napoleon der Türkei die Beschleu-
nigung des Waffenstillstandes Bier Monate danach diktirt er

einen Zusatz zu der an Eaulaincort zu sendenden Instruktion und

sagt darin, er wünsche,der Türkei ihren Vesitzstandzu erhalten,
im Nothfall sichabermitNußland allein, ohne Oesterreichs Drein-

rede, über denTheilungplan zu verständigen. »Das Liebste wäre
dem Kaiser, wenn die Türken in friedlichem Besitz der Walachei
und derMoldau bleiben könnten ; da er aber den Zarensofestwie
möglichan sichknüpfenmöchte,würde er ihm die beiden Provinzen,
gegen eine in Preußen zu suchendeKompensation,schließlichüber-
lassen. Erstehtdem Gedanken an eineTheilungdesTürkenreiches

sehr fern, hält ihn sogar für verhängnißvoll,will aber nicht, daß
Sie ihn im Gesprächmit dem Zaren und mitdess en Minister rück-

haltlos verdammen. Sie sollen nur ausdrücklichauf die Motive

hinweisen,die für die Vertagung sprechen. Dieseruralte Plan des

russischenEhrgeizes kannRußland anunskittem deshalbmüssen
Sie sichhüten, den Petersburgern Muth und Hoffnung ganz zu

nehmen.«Ehe diese Instruktion an die Newa gelangt, hat Alex-
ander mit England gebrochen und in Paris, durch den Mund

Savarys, des Herzogs von Rovigo, als Theilzahlung die Donau-

fürstenthümerverlangt. Schon fühlt auch Napoleon, daßer Etwas

thun muß,um den Zaren fester an sichzu binden. Savary hatihm
berichtet: »Der Kaiser und sein Minister Graf Rumanzow sind
unsere einzigen zuverlässigenFreunde in Rußlandz es wäre ge-

fährlich, diese Wahrheit zu verschweigen. Das Volk würde gern

wieder nach denWaffen greifenundfür einen Krieg gegenFranks
reich neue Opfer bringen« Verstimmtman denimpulsivenSelbsts
herrscher, so kann Rußland, das in seinemBerhältniß zu Frank-
reich zwischen Hitze und Frost, Jntimität und Haß hin und her
schwankt,morgen zumFeind übergehen.Das mußverhindertund
dennoch die Theilung derTürkei aufgeschoben werden. Sonstwird
die Beute des Adlers zuklein. Vosnien,Albanien,Griechenland,
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Epirus: für Frankreich wärens Kolonien, nicht Provinzen. Seit

Bonaparte in Kairo war, sieht er Egypten als einen Theil des

Franzosenreiches Noch aber ist die Zeit zurRückeroberungnicht
gekommen. Läßt er den Kranken Mann jetzt sterben, dann langt
derVritenleu, dessen Pranke bis nach Malta,Sizilien und in die

Adria reicht,nach dem in derTodesstunde des Khalifates herrn-
losen Gut. Bevor ein französischesHeer in Konstantinopel und

Saloniki wäre, hätte England die Hand auf Egyvten, Cypern,
Kandia,vielleicht·auf die Dardanellen und das ganze Küstenland
der Osmanen gelegt. Diese Erwägung, schrieb Champagny, hat
den Hauptgrund geliefert, den der Kaiser gegen die Theilung der

Türkei anführt. Mag derZar also in derWalachei und derMol-

dau bleiben: der Herr des Occidents wird sich den Landfetzen,
der ihm zur Entschädigunggebührt, nicht aus dem Osmanenleib

schneiden, sondern Schlesien nehmen. Das war beschlossen,als

Caulaincourt in Petersburg Savary ablöste. Jn der ersten Jn-
struktion, die er empfing, steht der Satz: ,,Preußen hätte dann nur

noch zweiMillionen Einwohner ; genügen die etwa nicht für das

Glück des Königshauses und muß essich nicht, in seinem eigensten
Interesse, so schnell wie möglichin die äußersteResignation und

in dieRolle einer kleinenMacht gewöhnen, da alles Mühen,den
·

verlorenen Rang zurückzugewinnen,den preußischenStämmen
nur nutzlose Sehnsucht und Qual bereiten könnte?« (So hat,
einundzwanzig Jahre nach Fritzens Tod, ein Kondottiere über

Preußen zu sprechen gewagt. Discite, monjti!) Schlefien? Das

würde den von Warschau aus reorganisirten Polenstaat stärken.
Niemals. Caulaincourt findet für diesen Plan weder beim Zaren
noch bei Rumanzow Gehör und muß im Februar 1808 seinem
Herrn melden, daßAlexander an der Donau bleiben,über Schle-
sien aber nicht einmal reden will. Daß er den Sanften nie so finster
sah wie am Tag dieses ködernden Antrages. »Wenn wir Berlin

gefordert hätten,wäre die Wuth vielleicht kleiner gewesen«
Die Meldung fällt in eine der hellsten Stunden des Riesen-

hirns. Aus zornigem Auge blickt Vonaparte aus das Jnselreich,
das nicht zu überlisten, nicht ins Herz zu treffen ist«Wenn ers in

Asien zu schlagen, in Indien ihm die Aorta zu zerschneiden ver-

möchte!Dachte er daran schon, als er denNuss en Konstantinopel
weigerte, weil der Besitz dieser Stadt die Weltherrschaft sichere?
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Jetzt denkt er dran; ahnt die Wahrheit des Wortes, daßan den

Mauern von Konstantinopel derKampf um Jndien beginnt ; und

träumt seinen größten Caesarentriumph Rußland und Frank-
reich zu gewaltigerAnstrengung vereint, die Türkei zerstückt,Per--
sien und Afghanistan unterworfen:und von den Hochplateaux am

Euphrat mit der ungeheuren frankosrussischen Heermasse durch
rasch bezwungenesBarbarenland bis an den Indus. Wer weiß,
ob dieser endlos scheinende Weg nicht schneller ans Ziel führt
als der kurze Pas de Calaisk2 Der tolle Paul Petrowitsch hatte
in seinen letzten Lebenstagen den Gedanken an einen franko-rus-
fischenKriegsng durch Asien gehätschelt.Seitdem ist der Sultan
der Freund Bonapartes geworden, hat der Perserschah von ihm
Drillmeister für sein Heer erbeten, Hilfe gegen England ange-
boten und sich(in einem von dem persischen Sondergesandten in

Warschau unterzeichnetenBertrag) verpflichtet, einem gegeans
dien marschirendenFranzosenheer als guter undtreuerVundes-

genosse freien Durchzug zu gestatten. Das war keine Lagerposse:
General Gardane wird nach Persien geschickt,um den Vertrag
ratifiziren zu lassen und die Möglichkeit solchen Heereszuges zu

prüfen. Und nun ist auch der Weiße Zar«Aapoleons Freund ge-

worden. Frankreich, Nußland, Persiem damit konnte man die

Briten mindestens einschüchternund zu Verhandlungen treiben,
die ihr Hochmuth noch immer weigerte. Doch der Zar heischt Ve-

zahlung. Jhm zu Liebe den Kranken Mann töten? Nein. Noch
ists zu früh. DaAlexander von demschlesischenPlan nichts hören
will, muß man ihn hinhalten und inzwischen Oesterreich zu um-

garnen suchen. Rußlands Herrschaft über die Donaufürstenthüs

mer, hat Vonaparte einmal zu Klemens Metternich gesagt, be-

reitet die Basis, aufder Frankreich und Oesterreich sicheines Tages
verständigen werden; wenn die Rufs en in Kostantinopel stehen,
braucht Jhr uns gegen sie, brauchen wir Euch, um das nöthige

Gegengewicht herzustellen. Kaiser Franz ist kein Mann kräftiger

Initiative ; muß sich aber sagen, daß er nicht müßig zusehen darf,
wenn der Türke, in dem er einen schwachen und drum bequemen
Nachbar ungern verlöre, erdrosselt und ausgeraubt wird. Für

jedenFalI istWien durch Metternich nun vor dem russischenclns
schlag gewarnt. Zur selben Zeit erhält Caulaincourt dieWcis ung,
den Wünschen des Zaren noch weiter entgegenzukonuxtcnund
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keine unüberwindlicheAbneigung von dem Plan derTürkeitheis
lung zu verrathen. Da, unter dem Eindruck der stolzen Thron-
rede, die das Vritenparlament eröffnet, schäumtdas Blut des

Korsenheiß auf. Der alte Feind muszendlich vernichtet werden-

Alerander heischt Bezahlung? Er soll sie haben. Selbst wenn er

den höchstenPreis fordert. Am zweitenFebruarfchreibt ithas
poleon: »Gegen Nußland spüre ich nicht die leiseste Regung der

Eifersucht; ich wünscheihm Ruhm, Glück und Gebietszuwachs
Mit allen Kräften will ichihm bei jeder Vorschiebung seiner Gren-

zen nach- der Schwedenseite helfen. Wenn wir fünfzigtausend
Mann,Russen, Franzosen, vielleicht auch ein paar Oesterreicher,
über Konstantinopel nach Asien schicken,zwingen wir England
vor dem Kontinent auf die Knie. Wer ein so hohes Ziel erreichen
will, mußalles Nothwendige vorher vereinbaren; dazu binich be-

reit. Am ersten Mai können unsere Truppen in Asien, kann auch
ein russisches Heer in Stockholm sein. Dann werden die aus der

Levante verjagten, in Jndien bedrohten Briten unter der Wucht
der Ereignisse vernichtet, mit denen die Atmosphäre geladen sein
wird.« Das Bild ist nicht schön; aber der Rhythmus der Rede

kann einen Alexander hinreißen.Und schon wird die dalmatische
Armee verstärktund befohlen, in Epirus die Landungmöglich-
keiten, inAlbanien die Heerstraßengenau zu studiren und im öst-
lichen Winkel des Mittelmeeres Alles für den Kriegsfall vorzu-
bereiten. Jn einem Brief an Decrås deutet der Kaiser den Ent-

schlußan, durch die Türkei nach Indien zu ziehen. Und Tolstoi
hört (nach einer Wuthszene, insder er geschworen hat, Preußen
und Warschau an dem selben Tag zu räumen, wo Ruszland seine
Truppen aus der Walachei und Moldau zurückzieht)den Satz-
»Bin ich erst am Euphrat,dann giebts auf demWeg nach Jndien
keinHemmniszmehrz daß diesesUnternehmendenAlexander und

Tamerlan mißlungenist,beweistgar nichts: man mußeben Besse-
res leisten als sie.« Der Held von Marengo, Austerlitz, Jena,
Friedland, Tilsit darf so sprechen; darf sich für ein Schlachtfeld
rüsten, das von der Ostsee bis nach Kleinasien, vom Atlantischen
bis an den Jndischen Ozean sichdehnen soll. Einen tourbinon du

monde sieht er voraus ; dieser Weltwirbel wird Vritanien ent-

kräften, entmuthigen und zur Anerkennung der neuen Impera-
torenmacht zwingen. Der aufSankt-HelenaEingeketkerte hat-be-
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stritten, daß er je bereit gewesen sei, Konstantinopel (,,das durch
seine Lage zum Centrum der Weltherrschaft bestimmt ift«) den

Aussen auszuliefern. Doch wir wissen von Tolstoi, Metternich
und Aarbonne, daß derKaiser dazu bereitwar.WennAlexander

sich nur um diesen Preis zu dem von Eaulaincourt geforderten
Keulenschlag auf das HauptVritanias entschloß,sollte er ihn ha-
ben. Frankreich würde, zu seiner Sicherheit, dann die Dardanellen

besetzen oder vonOesterreich bewachenlassen. DerPontos Euxei-
nos ein russischer,vomDardanellenwächterimNothfall zu schlie-
ßender,das Mittelmeer ein französischerSee: Das war das letzte
Ziel des Korsen. Nußland konnte von ihm den Schimmer der

Byzantinererbschaft haben, nie deren wesentliche Macht«Er wollte

ihm die Donaumündungenohne Serbien, Vulgarien ohne Nu-

melien, Konstantinopel ohne die Dardanellen geben. Zu Nar-

bonne hat er gesagt: »Tai voulu rekouler amicalement la Russie en

Asie; je lui ai offert Constantinople, cela est vrai.« Jn Asien sollte es

England das Leben schwer machen, in Südosteuropa fich an der

vorgeschobenen Flanke Oesterreichs zerreiben.Dann warFrankss
reich imMittelmeer ungefährdet und aus der europäischenHeges
monie fürs Erste nicht, von keiner Macht, zu verdrängen.

Eaulaincourt hat ausführlich erzählt,welcheWonneschauer
den Zaren beim Lesen desVriefes vom zweitenFebruar schüttel-
ten. Alexander, der gestern noch mit den Donaufürstenthümern

zufrieden war, sieht inchheute schon als Herrn von Byzanz, auf
dem von Katharina vergebens begehrten Sitz, als denHeros, der

den alten Traum der Ahnen in Wirklichkeit wandelt. »Voi1å de

zgrandes choses"!« »Voi1å le grand homme!« »Voilå le style delesit!«

Noch abends, auf dem Hofball, die selbe Ekstase. Leis aber mel-

det sichbald das Mißtrauen. Was wird aus Schlesien? Jsts am

Ende nichtbesser, aus KonstantinopeleineFreie Stadt zumachen?
Dafür ist Rumanzow freilich nicht zu haben: er verlangt Kon-

ftantins Stadt mit dem Doppelverschluß am Vosporus und in

den Dardanellen; dann mag Oesterreich das ganze Serbien an-

nektiren und Makedonien und Numelien mitFrankreich theilen,
dem außerdemVosnien, Syrien, Egypten zufallensoll. Ohne die

Meerengen ist die Verständigung aber nicht möglich.Auch nicht
mit Alexander. Der hat seinen Vortheil erkannt. Seit hundert

Jahren strebt Rußlands Ruhmfucht nach Konstantinopel, Nuß-—-
20
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lands Jnteresse nach den Meerengen. Beides hat die Eifersucht
der europäischenMächte ihm stets geweigert. Jetzt hats nur mit

dem einenMann zu rechnen, derReiche zerstörtund Reiche grün-
det: und dieser sonstAllmächtigeist im Kampf gegen England auf
russischeHilfeangewiesen. Solche Gunstder Stunde kehrt nie viel-

leicht wieder. Nur ein Tron gäbe da nach. Doch der Votschafter
ist nicht minder zäh.Halbe Tage lang sitzter dem GrafenRumans
zow, der die Ministerien des Auswärtigen und des Handels
leitet, gegenüber; und die beiden Männer, die nach kurzer De-

batteüber die Vergebung ungeheurerFlächen einig sind, kommen
von der »Katzenzunge« (so nennt der Russ e die Halbinsel Galli-

poli) nicht los. Roch einmal bestürmtEaulaincourt, im März,
den Zarenselbstz erhält aber dieAntwort: »Rehmt in Asien, was

Jhr wollt ; wenn ichdie Meerengen nicht habe, istAlles, was Jhr
mir geben könnt,werthlos.«RunkannderBotschafternichtlänger
zweifeln. Amsechzehnten März schreibter an seinen Kaiser: »Eure
Majestät mag Italien, vielleicht sogar Spanien Jhrem Reich ein-

gliedern, neue Dynastien und Königreiche gründen, für die Er-
oberung Egyptens die Mitwirkung der zarischenLand-—-und See-

machtforde1n, alle erdenklichenBürgschaftenverlangen,mitOester-
reich jedes beliebigeTauschgeschäftmachen und einerWelt einen

Platzwechsel aufzwingen: das Alles wird Rußland, nach meiner

Ueberzeugung, ruhig mitansehen, wenn es Konstantinopel und

die Dardanellen bekommt.« Erhat, im Sommer, die Debatte wie-·
der aufgenommen und aus Alexanders Mund noch einmal ge-

hört: »C’chbrauche den Schlüssel zu meinem Haus«Wenn Frank-
reich die Dardanellen hat, verliere ich mehr, als ichgewinne« Jn
Erfurt ist von dem Theilungplan, der den Hauptgegenstand der-

Zwiesprache liefern sollte, dann gar nicht mehr geredet worden-

Alexander und Rumanzow hatten erkannt, daß die selbständige
Expansion ins Donauland größerenRutzenverheißeals ein weit-

schichtiges System kombinirter Eroberungen, das dem Freund
aus Westen schließlichdoch den Löwentheil eintragen mußte.

ZweiJahre nach der vonArbuthnotundDuckworth versuchten
Ueberrumpelung hat (in dem Vertrag vomsünstenJanuar 1809)—
SultanMahmud der3weite sichverpflichtet, allenMächten, ohne-
Ausnahme, die Meerengen zu sperren. Rur unter der Bedingung
daß »diese alte Regel des Osmanenreiches«snicht durchlöchert
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werde, will England den Eingang nicht wieder forciren. Seitdem-

gehörendie Schlüssel nicht mehr demHerrn derPforte; strebt der

in Europa gerade Uebermächtigenach der Herrschaft Über den

Bosporus und die Dardanellen. Als Mahmud die Russenflotte
zum Schutz gegen Jbrahim Pascha ans Goldene Horn gerufen
und hinter demWall derausgeschifften Moskowiter denRebellen

abgewehrt hat, musz er, am zehnten Juli 1833, den von Orlow

entworfenen Vertrag unterschreiben, der ihm auch für den Fall
neuer FährniszRußlands Beistand sichert und als Entgelt nur

fordert,dasz keinfremdes KriegsschiffunterirgendeinemVorwand
je in die Dardanellen einfahren darf. Dieses Verlangen war nö-

thiggeworden,weil dieHohe Pforte im SiebentenArtikeldes Ver-

trages von Adrianopel versprochen hatte, die seit 1809 geltende
Meerengensperre wieder aufzuheben und die Durchfahrt allen

Schiffen zu gestatten, die aus russischenHäfenkommen oder nach
russischen Häfen steuern. Also nicht nur denen, die Ruszlands
Flaggezeigen. EineläftigeKlauselz die dersusatzartikel zum Ber-

trag von Hunkiar-Jskelessi denn auch beseitigt hat. Seitdem zehn-
ten Juli 1833 war Ruszland Herr der Meerengen ; es hatte, nach
Guizots Wort, aus dem Türken einenKlienten gemacht, der das

in einen russischenSee umgewandelte SchwarzeMeer bewachen
und jedem möglichenFeinde des Zaren das Thor sperren, ihm:
selbst aber ohne Murren öffnen mußte,wenn er Schiffe und Sol-

daten insMittelmeersendenwollte. Der britifcheRival hatdieses

Vorrechtnicht lange geduldet. Palmerftonregirt. Hat den Schlüssel

zumRothenMeer schon in dieTasche gesteckt:Aben, das Gibrals--

tar des Ostens, istenglifch geworden. Jn dem Streit zwischenMah-«
mud und Mehemed Ali hat er natürlich die Partei der Türken-.

gegen den Egypter genommen. Doch Hafiz, der Türkenfeldherrz«
wird im Juni 1839 von Mehemeds Sohn Jbrahim geschlagen,
weil er, wider den Rath des Hauptmanns Moltke, versäumt hat,
das Egypterheer bei einem Umgehungverfuch in der Flanke an-

zugreifen, und sich, abermals gegen den Rath Moltkes (der des--

halb aus seinem Amt scheidet), weigert, die Truppen in die feste
Stellung am Euphrat zurückzuführen.Noch ehe die Schreckens-
kundeins Serailgelangt, stirthahmud, einschwächlicherJüngs

ling steigt auf den Thron und vor Alexandria verbrüdert die tür-

kische sich der egyplischenFlotte. Was wird nun aus Osmans
20«
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Reich? DenfünfGroßmächten scheint es noch immer eine »euro-

päischeAothwendigkeit«; drum ermahnensie es feierlich (in einer

Kollektivnote vom siebenundzwanzigften Juli 1839), Europas
Spruch abzuwarten, ehe es vor demRebellen die Waffen strecke.
Metternich sieht sich schon einem Kongreß, dessen Schauplatz ja
nur Wien fein kann, präsidiren. Palmerstonhofft, den allzu sieg-
reichen Egypter, den Frankreich schonen möchte,zu demüthigen
und zu schwächen,da er leider nicht mehr ganz zu vernichten ist.
Preußen will unter allenUmständen neutral bleiben und sichauf
moralische Unterstützung aller Versuche beschränken,das Orient-

problem friedlich zu lösen.Und Rußlande Die Tage Vonapartes
sind fast schon vergessen. AufdemThronAlexanders sitztAikolaiz
ein Mann ganz anderen Schlages. Der merkt, daß er allein im

Orient nicht viel erreichen kann, daß er den stärkstenBundes-

genossen braucht, und will sichmit England verständigen-
Ernftlich oder um liftig einen nutzbaren Schein zu schaffen?

Der Gossudar ift auf Europens Boden der letzte Tyrann. Denn

Abd ul Medjid hat, auf den Rath Neschids, der als Gesandter
in London die Macht der Presse schätzenlernte, die Unterthanen
mit einer Magna charta beglückt,in der Gleichheit vor dem Gesetz,
Sicherheit der Person und ihrer Habe, geringere und gerechter zu

vertheilendeKriegsdienft-undSteuerlast und andere schöneDinge

zugesagt waren. Wenn Du, erhabener Herr, diesen Hattis cherifvon

Gülhane unter dem Donner der Geschützebeschworen und ans

Licht gebracht hast, wird das ganze AbendlandDich rühmen und

aufDruckpapierDir bescheinigen,daßDu noch liberaler denkstals

Dein Gegner Mehemed Ali ; ob und in welchem Umfang das Per-

sprechen eingelöst wird, können wir in gemächlicherRuhe dann

überlegen. So mag Reschid gesprochen haben. Ein Schlaukopf,
den auch Abd ul Hamid wohl noch bewunderte und dessenKunst-
stückbis in unsere Tage fortwirkt. Sobald die Türkei seitdem in enge

Vedrängnißgerieth,hatder SultanReformen oder gar eine andere

Verfassung eingeführt,die ihm aus allen Flachländern des Libera-

lismus den einem Gonfaloniere derFreiheitgebührendenRuhm
heimtrug und von der im Bereich des Halbmondes nichtmehrlange
die Rede war. Für solcheMittel warNikolai nicht flink und nicht
feig genug ; die ließ er getrost den Sklavenseelen der Westanbeter.
Er wollte Selbstherrscher bleiben ; doch auf seiner schwarzen Erde

nicht länger die Pogelscheuche sein, von derin Europa alle frechen
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Spatzen ihr Spottlied sangen. Das war durch ein Bündniß mit

England vielleicht zu erreichen ; sonst nicht. Und wenn er die ge-
lockerte entente cordiale der Westmächtevöllig zerstörte,war das

jakobinischverseuchte Frankreichohne Schwertstreich zu ducken.

Er lehnt Metternichs Einladung zum Kongreß schroff ab und läßt
Palmerston durch Vrunnow sagen, er sei bereit, den Vertrag von

Hunkiar-Jskelessi durch ein neues Abkommen zu ersetzen, das in

Friedenszeitbeide Meerengenschließt,nach Ausbruch eines Tür-

kenkrieges jeder Großmachtgestattet, vier Schiffe ins Marmaras

meer zu schicken;nur Nußland soll, als der berufene Schutzherr
der Pforte, das Recht haben, acht Schiffe nach Stambul zu sen-
den. Palmerston runzelt die Stirn ; findet den Vors chlag aber dis-

kutabel und versammelt, im Februar 1840, die londoner Vertreter

der großenMächte zu europäischemRath. Das Osmanenreich
sollerhalten, der rebellischePascha aungyPten und einensyrischen
Kreis beschränktwerden« Wuthausbruch in Paris. Das treulose
Albion hat uns verrathen zmit einem Lande, das sichin den Dienst
Rußlands erniedert, ist eine entente cordiale nicht mehr möglich.
AmfünfzehntenJulisindBritanienund Nußland,Oesterreichund

Preußen einig. Mehemed Ali wird gezwungen, sichmit Egypten
und dem Paschalik Akkon zu begnügen; die Meerengen bleiben

im Frieden geschlossen und werden im Kriegssall nach Verein-

barung geöffnet.Frankreich? Das war von den Verathungen aus-

geschlossen. Das Land Bonapartesl Der Volkszorn braust auf,
cThiers fordert einen Kriegskredit, läßtAnleihen ausschreiben und

Truppen ausheben, Louis Philippe selbst, der bedächtigeKrämer,

zetert, solange Frankreich isolirt sei, sitzeEuropa auf einem Pulver-

faß, und Louis Napoleon wähnt die Stunde zu einem zweiten
Kronenraubversuch gekommen. Palmerston ist an unhöflichen
Widerspruch nicht gewöhnt.Noch einmal flackert der alte Feuer-
brand auf. »Was die vier Mächte fordern, ist nicht vom Eigen-
nutz,sondern nur von der Gerechtigkeit diktirt«,schreitder skrupel-
lose Lord über den Kanalz und erwirkt drei Wochen danach ein

Zusatzprotokol,in dem die Vierfeierlich erklären,daß sieim Orient

nichts für sicherstreben. Vergebens. Schon hat an der syrischen
Küste die Kooperation derFlotten Englands und Oesterreichsbe-

gonnen. Diese Vorstellung erträgt Thiers nicht. Lieber im Rhein
als im Rinnstein sterben, ruft er; und schicktan Guizot nach Lon-

don eine Instruktion, in der es heißt: »Es-ragtvon Kadix bis an
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die Ufer der Oder und der Elbe die Völker: und sie werden Euch
antworten, daß der Bund der Westmächtezehn Jahre lang den

Frieden gewahrt, die Unabhängigkeit der Staaten gesichert und

die Freiheit der Völker niemals gefährdet hat«aDieser Bund sei
nun zerrissen und durch eine der Koalitionen ersetzt, die Europa
allzu lange mitVlut besudelthabenMitderWarnung vornatios

naler Schande, vor unabwafchbarer Beschmutzung der von der

Nevolution eroberten Reichskleinodien noch auf der Lippe fällt
derMinister (den sein zagerKönig heimlich gestoßenhat),Guizot
bildet das neue Kabinetzund kann erleichtertaufathmen,als bald

danach,in den erstenNovembertagen,dieMeldung von densyri-
schenSiegen der Berbündeten kommt und einpaarWochen später
der tapfere Kommodore Napier dieUnterwerfung Mehemeds er-

zwingt. Eine für den Gallierstolz schmerzlicheEnscheidung; doch
eine Entscheidung.Jetzt kann Frankreich das Märzprotokolunters
schreiben, das dem Pascha Egypten als vererbbaren Besitz und

AkkonfürLebenszeitzusagt. Kann es auch über die Hauptfrage der

Orientpolitiksich mitdenvierMächten einigen.DerLondoner Ber-

trag(convention des dåtroits)vom dreizehnten Juli 1841 bestimmt,
daß inFriedenszeit jedem nicht der Türkei gehörigenKriegsschiff
dieMeerengenverriegeltsindRußlandsKriegsschiffedürfen nach
dieser neuen Völkerrechtsfatzungnicht anders behandelt werden

als diejedes christlichen-ReichesAusnahmen darfdieHohePforte
nur für die leichtenFahrzeuge derGesandtfchaften zulassen; jede
Signatarmachthatdas DurchfahrtrechtfüreinSchiffdieserKlasse.
Sieg Rußlands? Nesselrode,Nikolais Kanzler, hats behauptet.
»Am zum Schein ist der von England und Frankreich fo heftig
bekämpfteVertrag von Hunkiar-Jskelessi vernichtet worden. Der

neue, von allen Mächten anerkannte Vertrag, der den Kriegs-
schiffen die Dardanellen schließtund uns gegen jedenAngriffvon
der Seeseite sichert, verewigt in anderer Form das Wesen des

alten Abkommens.« Das steht in der Denkschrift, die Nesselrode
seinem Herrn am fünfundzwanzigstenJahrestag selbstherrischer
Regirung vorlegte; hat aber mehr die Tonfarbe des Jubiläums
als der Wahrhaftigkeit Zwar war der Pontos jetzt ein russisches
Vinnenmeer, wie er in Peters Zeit ein türkischesgewesen war;

doch wieder, wie nach dem Vertrag von Kutschuk-Kainardji, ein

WasserkäfigohneAusgangins Freie. Am GoldenenHorn leuchtet
nun England die Sonne. Der Leu dringt siegreich in Asien und
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Afrika vor und der Khalif muß noch froh sein, wenn ihn die Tatze
streichelt. Britanien hat Frankreich verloren (dessen Julikönig-
cthumunter Guizots verhaßtemministere de Petranger hinkümmert),
herrscht unangreifbar aber, ein Vierteljahrhundert nach Bona-

partes Sturz, im Mittelmeer und am Jndusz und als Vrunnow

inLondon eine Verständigung über die asiatischenMachtsphären
Rußlands und Englands anregt, sieht er um Wellingtons und

Palmerstons Mundwinkel ein frostiges Lächeln. Wer sich auf
einem Großgut die Erste Hypothek gesichert hat, braucht die Per-
ständigung mit den Darleihern kleiner Beträge nicht zu beeilen.

Der Meerengenvertrag sollte nicht eine Garantie, doch eine

Anerkennung des ungeschmälertenSultansrechtes sein: »une

preuve manifeste du respect que les puissances portent å Pinvjolabilite

de ses droits souverains. « Diese souverainen Rechte müßten dem

Großherrn gestatten, nach seinem Belieben die Meerengen zu

öffnen und zu schließen.Er darfs nicht; hat sichden Signatars
mächten zu einer Regel verpflichtet: ist an der empfindlichsten
Stelle seines Rechtsbezirkes also nicht mehr frei. Daranhat auch
der Krimkrieg nichts geändert. Der dritte der »Wer Punkte«,
über die England, Frankreich, Oesterreich sich am achten August
1854 geeinigt hatten, forderte die Revision des Meerengenver-
trages. Auch im Pontos Euxeinos sollte Rußland nicht mehr
allmächtig sein: sonst erzwang es eines Tages doch den Seeweg
nach KonstantinopeL Deshalb wurde die numerische Begrenzung
derim Schwarzen MeerheimischenFlotte verlangt.Rikolailehnte
die Zumuthung wüthend ab. Rach Rußlands Niederlage bei

Jnkerman legt der österreichischeGeneralstabschef Freiherr von

Heßdem Kaiser Franz Joseph eine Denkschriftvor, in der er erklärt,
auf dem Valkan seijetzt,da Rußland die Donaumündungverloren

habe, etwas für Oesterreich Rothwendiges oder auch nur Nütz-
liches nicht mehr zu«erlangen. Sechs Tage danachweißmanin der

Hofburg, daßder Zar dieVierPunkte annimmt. Jetzt könnte Oester-
reich sichvon denWestmächten lösen,denen die Furcht vor einem

russischen Angriff auf die Donaufürstenthümeres zu verbünden

droht. Doch Graf BuolsSchauenstein will dieses Bündniß und

bestimmt, nach dem Anerbieten seinesRücktrittes,Franz Joseph
am zweiten Dezember zur Unterschrift. Louis Rapoleon ist selig:
auch Habsburg gehörtnun, wie das englischeHaus Hannover,zu
seinemEoncem Friedrich Wilhelm möchteam Liebsten sein Heer
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gegen Oesterreich mobil machen und schreibt, noch als der erste
Aerger verrauchtist, an den Herzog vonKoburg: »Nachdem frechen
Hintergehen durch Oesterreich unterhandle ichmit der Machtnicht
mehr ; die Lehre war zu stark.«Nikolai läßt das Bild des Kaisers
von Oesterreich aus seinem Arbeitzimmer entfernen und schenkt
eine Statuette, die den jungen Franz Joseph darstellt, vor Zeugen
seinem Kammerdiener. Sobieski und ich (so pfaucht er den Ber-

treter Habsburgs an) waren die dümmsten aller Polenkönigez
sonsthättenwir Oesterreich nichtaus der c3’-’ürkennothgerettet. Was

Franz Joseph zu Gortschakow und Edwin Manteuffel über seine
friedlichen Absichten sagt, verhallt fast ungehört. Sein eigener
Generalstabschef glaubt an einen nahen Offensivkrieggegen Nuß-
land. Jn einemBrief anVuol spricht HeßdieUeberzeugung aus,
daß der Plan der Westmächte,Ruszland zur Verminderung seiner

Pontosflotte und zur Desarmirung der Binnenmeerküstezu nö-

thigen, auch nach einer völligenNiederwerfung des Zarenreiches
mißlingen werde. DreiMonate danach, als inWien derKongresz
der fünfMächte tagt und demZaren die Gewalt übers Schwarze
Meer nehmen will, erhebt Feldzeugmeister Heß noch einmal die

warnende Stimme. »JedeKraft papierener Traktate schwindet in

Augenblicken der Krisis.
«

(So hatspäterVismarckgesprochen;und

Alois von Aehrenthal hat nach dem Wort des muthigen Lands-

mannes gehandelt.) Ruszland wird Schiffe undKüstenforts bauen,
sobald es wieder die Kraft dazu hat; und ein kluger Staatsmann

meidet nutzlose Eingriffe in das Souverainetätrecht einer Groß-
macht, die solcheSchmach stets zu rächensuchenwird. Mag der Zar
im SchwarzenMeerso viele Schiffe halten,wieihm beliebt: erkann-.

Europa nicht schaden, wenn die Großmächte an der bulgarischen
Küste oder amVosporusausgang einen starken Kriegshafen an-

legen. Heszempfiehlt ferner, von der Moldau an die ganze öster-
reichische Grenze zu befestigen ; solche Berschanzung wäre ein.

besserer Schutz als »alleTraktatsb-edingnisse,die, theoretisch viel

verfprechend,dennoch lange vor dem-erstenKanonenschußbereits-

gebrochen sind und somit zu nichts werden-.« Drouyn de Psuyss
bemüht sich,Franz Joseph für die JdeenAapoleons zu gewinnen-
(der zuerst selbst nach Wien kommen wollte, »pour faire marchers

mon jeune empereur d’Autriche«)j-«.Ohne rechten Erfolg. Der Ge-.

danke, Nußland aus dem Pontos zu verjagen, mußte fallen und-

der sranzösischeMinister mit Buosls Hilfe einenVertragent-werfcn,.
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der Nußland und der Türkei im SchwarzenMeer gleiche»Rechte-,
den Signatarmächtendie Befugniß gab, in diesem Meer je zwei

Fregatten zu halten. Nur den Rufs en soll derVosporusausgang,
den die Anderen benutzen dürfen, gesperrt sein; nur ihnen ist bei

Gefahr des Kriegesjede VergrößerungderFlotte verboten. Wird

nun Friede? Nein. Nikolai ist tot, seinweichmüthigerSohnAlex-
ander hat gelobt, den Namen Gottorp nicht mit entehrendenBe-
dingungens zu beflecken,und seit dem Februar istPalmerston, der

jähe Siebenziger, Premierminister. Der möchteden Meerengens
vertrag zerfetzen, die russischeKriegsflagge aus allen südosteuros

päischenGewässcrn verbannen, Sebastopol schleifen: und über-

redet rasch auch Louis Napoleon zur Fortsetzung des Krieges.
Franz Joseph will nicht weitergehen. Heß fordert wieder die Be-

festigung des Hafens vonVarna, eine Seefestung am Bosporus
und eine starkeSchanzenkette von Krakau bis Galatz Doch Oester-
reich hat nicht mehr mitzureden. Am zwölftenJuni 1853 ergeht
an das Oberkommando der Befehl, das Heer auf den Friedens-
stand zurückzuführenund sichdann aufzulösen. Am achten Sep-
tember fällt der Malakowthurm. Sebastopol, das Bollwerk des

Schwarzen Meeres, ist in der Hand der verbündeten Aussen-
feinde. Jetzt fordertOesterreich selbstdie Neutralisirung des Pon-

tos; weder russischenoch türkischeKriegsschiffedürfen da weilen;
die Häer nicht militärischbefestigtwerden; alle vorhandenenVes

sestigungen sind zu schleifen. Wenn Frankreich nicht heimlich ge-

holfen hätte,wäre esNikolais Erben noch übler ergangen. Am

dreißigstenMärz 1856 ist der Pariser Friede zur Unterschrift
fertig. Der Sultan erklärt, »daß er des festen Willens ist, in Zu-
kunft den als alte Regelseines Reiches unwandelbarfestgestellten
Grundsatz aufrecht zu erhalten, der den Kriegsschiffen allerMächte
streng untersagt, in die Meerengen einzulaufen ; solange diePforte
Frieden hat, wird Seine Majestät kein fremdes Kriegsschiff in die

Meerengen lassen«. Die übrigen Mächte verpflichten sich,»diese
Willensbestimmung des Sultans zu achten und sichdas verkün-

dete Prinzip zur Richtschnur zu nehmen«. Ausnahmen werden

nur für je zweileichteKriegsschiffe jedes Signatarstaates gemacht,
die bestimmt sind, an den Donaumündungendie Freiheit der-

Flußschiffahrtzu wahren. Ruleand ist keine Donaumacht mehr;
ist im Pontos und im AsowsMeer ohne Fahrzeug und Festung.
Vritanien triumphirt. Der Krimkrieg hat die HerrschaftdesUnion
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Jack besser gesichert,als Nelson und Napiervermochthatte11; und

der Kranke Mann braucht im fest verschlossenen, doppelt verrie-

gelten Haus fortan nicht vor dem grimmen Protektor zu zittern.
Fünfzehn Jahre lang hat dieser Zustand gewährt.Als Frank-

reich geschlagen war, schrieb Gortschakow an seinenAgenten nach
Tours: ,, Der Krimkrieg und der PariserFriede von 1856 waren

die ersten Schritte auf dem Weg zu all dem Unheil, dessen ver-

hängniszvolleFolgen wir jetzt in dem wankenden Erdtheil sehen.
WelcheRegirung morgen auch in Frankreich herrschen mag: jede
muß an derTilgung der Schuld mitwirken, die ein schädlichespo-

litisches System gehäuft hat«
«

Beust hatte schon 1867 versucht, den

Russen die Pontosfreiheitzurückzugeben,MoustiersZustimmung
aber nicht zu erreden vermocht. Am einunddreißigstenOktober

1870 sagt Gortschakow in einer Cirkulardepesche an die europäs
ischen Regirungem »Seine Majestät der Kaiser aller Neussen
kann sichnicht länger an die Bestimmungen des Pariser Vertrages
gebunden erachten, die Rußlands SouverainetätrechtimSchwar-
zen Meer einschränken.«An der Themse berathen die Mächte.
Der Londoner Vertrag vom dreizehntenMärz 1871 bestätigtnoch
einmal die convention des dåtroits von 1841, giebt, im ZweitenAr-
tikel,aber dem Sultan das Recht (la facu116),» in Friedenszeit den

Kriegsschiffen der befreundeten und verbündeten Mächte die

Meerengen zu öffnen, wenn die Pforte es für nöthig hält, um die

Ausführung des Pariser Vertrages zusichern und ihre Jntegrität
gegenAngriffe zusschützen.«Wieder eineAusnahme; wieder eine

Klausel, die mißverstandenwerden konnte und mißverstanden
worden ist. Artikel 63 des Berliner Vertrages von 1878 schafft
kein neues Mee rengenrecht, sondern bestätigtdas 1841,1856 und

1871 Pereinbarte. Dreizehn Jahre später giebt (in einem turko-

russischenSondervertrag, also nichtmehr unter Kontrole und Ga-

rantie der Großmächte) die Pforte den unter der Handelsflagge
fahrenden, meist zu Militärtransporten benutzten, aber nicht ar-

mirten Schiffen der »Freiwilligenflotte«Rußlands die Meer-

engen frei. Der Jrade vom zehnten Dezember 1895 gestattet den

Signatarmächten des Pariser und des Berliner Vertrages, je ein

zweites Gesandtschaftschiff leichter Sorte durch die Dardanellen

laufen zu lassen·; diese Schiffe dürfen da aber nichtAnker werfen.
Den Anspruch anderer Mächte, Stationschiffe dicht an die Dar-

danellenschlösserheranzuschicken, hat der Sultan zurückgewiesen.
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»Wenn fremde Schiffe je das Recht zu freierFahrt aus dem

lSchwarzen Meer erlangen, schlägtdemOsmanenreichdie Sterbe-

stunde.« Fast ein Vierteljahrtausend ist das Türkenwort alt; bei-

nahe eben so lange als unwahr erwiesen. Und nicht länger wird

die Geltungdauer derProphetie sein, die Sichel des Türkenmon-

desmüssevomHimmelEuropasschwinden,wennrussischeKriegs-
schiffe aus dem Schwarzen Meer durch den Vosporus in die

Alarmarasee und die Dardanerstraßedamper dürfen.Die Herren
«Louis,Poincarå undszolskij (für den in Petersburg der Platz-
halter Sasonow dasWort führen darf) kennendie Peripetien des

«Meerengenhaders und konnten,unterdemLächelnharmloserBer-
achtung,sprechen: »La question ne sera pas posser Längstist siege-

stellt, längst jabeantwortetworden. Vor dem Abschlußdes Perser-
vertrages wurdein London den Rufs en die Oeffnung der Meer-

sengen heimlich zugesagt ; und szolskij ist aus dem Staatssekres
jariat in denNang eines untergehen scheinenden Botschafters hin-
abgestiegen,umdie Erfüllung desVersprechens dichtbeidenWest-
mächtenzu beschleunigen und nichtals Stifter des Japanerbünd-
nisses nur, sondern auch als Befreier aus demMeerkäfig imHels
denlied fortzuleben. Jn London regt sichnur noch ein leiser Ge-

fühlswiderstand. Seit King Edward in Neval den schmächtigen
Nikolai mit Guirlanden umwickelt und von der haltbaren Treue

sderBritenfreundschaftüberzeugthat,brauchtEnglanddasMittel-
meerdenRussen nicht mehr zu sperren; kann es nur wünschen,sich
undseinenConcernimNothfalldurchein starkes russischesPontuss
geschwader entlastet zu sehen. Immerhin scheuten Grey und Nicol-

son den Schein unfreundlicher Absicht auf die Willensfreiheit der

Jungen Türkei, die jeder Bruch des Meerengenvertrages ärgern
mußteund an deren Lebenskraft nochkeinZweifelaufkam Frank-
reich? Der Hauptgläubigerund Christenprotektor im Osmanen-

gebietwollte erstrechtnicht die neuenMänner verstimmen,die sonst
vielleicht zu Deutschland Und Oestetreich abgeschwenkt wären
Auch durfte, wer wider Aehrenthal für die Unantastbarkeit der

Türkeistritt, ihr das Meerengenrechtnichtkürzen.(Daherstammte
ja szolskijs Wut«h: die Annexion Bosniens und der Herzegos
wina schrecktedie Genossen aus dem Entschluß,der ihm Ruhm
bringen sollte.) Jetzt ist die Gefahr in derNordsee gewachsen, am

Vosporus dieMachtblüthegewelkt.Rußlandbaut rasch elfSuper-
dreadnoughts, viele Kreuzer, Zerstörer,Torpedo- und Untersees
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boote (fämmtlichfür europäischeGewässer bestimmt), einen mos-

dernen Kriegshafen und (in Finland) eine starke Flottenstation..
Dieser Eifer eines von der Seeseite nichtVedrohten, der, nach dem

Wort eines demokratischen Dumamitgliedes, den Westmächten
eine nagelneue Flotte schenkt,muß belohnt werden. Unter Eng-
lands Auspizien wird das frankosrussische Marineabkommen ver-

einbart, das die Trije-Entente in einen Dreibund wandelt (dem
Deutschen Reich wird weder vor noch in Valtijskij Port offiziell
Etwas davon gekündet)und die Zusage der Meerengenöffnung
in feierlicher Form erneut. Wirklich: Herr Sasonow braucht die

Frage nicht laut zu stellen. Sie wird beantwortet(allen Anrainern

des SchwarzenMeeres das Durchfahrtrecht, unter vernünftigen
Kautelen, gewährt), wenn zwischen Jtalien und der Türkei der

Friede geschlossen und Oesterreich gekirrtoderins Einverständniß
gezogen ist. Um auf Wien zu wirken, läßt man die Thatsache der
convention navale ans Licht und verräth, daß zwischenVulgarien,
Griechenland, Serbien die Verhandlungen zum Abschlußfast reif
sind und Rumäniens Eintritt in denValkanbund gegen einehohe
Prämie wahrscheinlich ist.Oesterreich-Ungarn ist seit 1908 auch eine

Balkanmachtz und GrafVerchtold hat dem Polenklub betheuert,
daß er niemals für fremde Interessen die austrische Wehrmacht
einsetzen werde. Diesem Freund Nußlands muß man Zeit zur-

Vorbereitung, zur Menschenumstimmung lassen ; er hat mit zwei
Herren zu thun. Gern wird er nicht allein in der Kälte bleiben-

Herr von Vethmann wird ihn in Vuchlau besuchen. (Kanns
nützlichsein, diesen ungemein gewichtigen Staatsmann nun auch
ins Ausland zu exportiren?RussischeMinister, die ihnin Valtisch-
Port und Petersburg fahen, erzählen, erhabe ,,inseinerkorrekten
Haltung, seiner aufrichtigen Persöhnlichkeit,Sanftmuth und Ein-

falt den angenehmsten Eindruck gemacht.« Douceur et sjmplicjt6:
schmecktdas Lob nicht nach Mandelmilch ?) Als dem Politiker-
geschäftmitBewußtfein Fremder proviantirt er sichin denhohen
Tauern am Ende schon für die Frage: »Was bieten Sie? Außer-
dem Lenz-·und Sommergetändel mit Jtalien und Russland, den

einzigen Gegnern, die ein nur fein Interesse wahrendes Oesterreich
eines Tages bedrohen könnten? Der Pointeur an der feindlichen
Kanone bietet Allerlei: den Sands chakNovibazar, freienWeg nach
Saloniki, Kondominium im Valkanbund, einen Theil des Jhnen
wegzuklemmenden Orienthandels und die Entbürdung unseres-
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Haushaltes durch den Verzicht aufneue Superdreadnoughts, die,
wenn wir eine feste Bürgschaft gegen jede Gefährdung unserer
Küste haben, unnöthig werden. Was bieten Sie?« Der Proviant

magimSalzachthalschimmeln. So wirds nicht gemacht ; soeinfälti-
gen Herzens das Staatsgeschäft nicht getrieben. Graf Verchtold
wird charmantseinund versichern,daßdieFreundschaftnie inniger
war. Aus dem Marsgebirgsschloß, in dessen Zugluft Excellenz
szolskij sicheinst erkältete, wird ExcellenzVethmann gewißals

ein sorglos Seliger scheiden.Und sein Durchschauer Kiderlenkann,
wie nach ValtischsPort, dann, aus grimmigemHohn, wieder rufen:

»Glänzender, alles Erwarten überglänzenderErfolg!« (Dumm
ist der Schwabe nicht; nur ohnehemmung, Weitsicht und gründ-

liche Kenntniß ; hat aber nicht verdient, daß man seine Jronie für
Entzücktheitnimmt.) Einerlei.Wenn die Türkeinoch die zumAb-
schlußeines anständigenFriedens, der ihr die Aegeusinseln zu-

rückgiebtund dethalienern das Eroberteläßt,nöthigeKraftaufs
bringt, drängt die question des dåtroits sich in den VerathungsaaL
Sie ist uralt, ist müde und will, mit oder ohne Oesterreichs Ein-

verständniß, beantwortet sein. Der anglo-deutsche Zwist, dessen
Widerschein schon so viele unahnbare Wunder erwirkt hat, löst
auch diesen Albdruck endlich von Europens Brust. Dem gegen

deutschenAngriff auch ohne was Geschriebenes ihm in derOstsee
verbündeten Rußland öffnet Britanien das Mittelmeer.

Uns braucht solcherEntschlußnichtGram zu schaffen. Nuß-
land muß an eisfreies Meer und wir sehen es lieber in Südost

als im Aordwestbereich germanischer Menschheit. Andere Fragen
giften uns das Blut. Aus dem Mund russischerWürdenträger
glitt in große Pariser Blätter manche Angabe, vor der uns un-

frommer Schauder beschlich. Als die Thatsache, daß Herr Pin-
carå im August Sasonows Besuch erwidern werde, bekannt ge-

worden war, habe derDeutsche Kaiser deannsch ausgesprochen,
noch im Juli zum Zaren in den FinischenBusen zu kommen. Die-

ser Wunsch mußte erfüllt werden, wurde aber sofort amtlich nach
Paris und London gemeldet; und hinzugefügt,natürlich werde

irgendeiner bindenden Abrede mit Deutschland eine Ueberein-

kunft der drei Negirungen vorangehen.«An der Esthenküstesei
denn auch nichts vereinbart, nur freundliche Rede ausgetauscht
worden. »Die beiden Kaiser haben nichteinpolitischesWortunter
vierAugengewechseltz dieMinister KokowzewundSasonowhör-
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ten jedes die Politik streifende Gespräch.«Russland habe durch--
gesetzt,daß indem communiquå von den Vertretern des Deutschen-
Reiches anerkannt wurde, neben dem Dreibund sei die Trip1e-En-·
tente zur Sicherung des europäifchenGleichgewichtesunentbehr-
lich. (Vülow glich nicht oft einem Erzfelsz hätte lieber wohl aber-

sein Amt in die Brandung geworfen als diesem Satz zugestimmt,
der schmerzhaft an Caprivis Gestöhn aus den Gervaistagen
mahnt.) Darin und in der deutschen Vürgfchaft für Oesterreichs
ruhige Haltung sei das einzige Ergebniß derZusammenkunft zu

finden.Kann der Kanzler in unzweideutigerNede dieseAngaben
entkräften,dannsoll ers, unterpersönlicherVerantwortung, thun ;-

sonst: sichein wohlriechendes Ende bereiten. Seine Huld könnte
uns auch erklären,weshalb der »condå«, als er (Versehen oder-

Spasz ?) deutschen Kriegsschifer in der Ostseedie Flagge des Ma-

rineministers gezeigt hatte, in der Signalsprache gefragt wurde,
ob die angezeigte Person wirklich anBord sei; weshalb, trotzdem
keine Antwort kam, drei deutsche Schiffe der Flagge Salut don-

nerten ; weshalb die Kommandanten der Regimenter, deren Chef-·
Nikolai ist, gerade in die Zeit der Franzos enfeste nach Petersburg
geschicktwerden mußten. (Das wird, weil der Zar den deutschen
OffizierenkeineArtigkeitwegknausern durfte, wieder als Versuch-
einer Gefchäftsstörung ausgebeutet und rückt uns in häßliches
Licht, trotzdem, im Zwang der Hofsitte, der Gossudar dieser Ter-

minswahl ja zustimmen mußte.Weshalb, nach übler Erfahrung,
nun abermals officiosissime Alles drauf angelegt wird, der deut-

schen Nation den Sinn der franko-rusfischen Augustalien zu fäl-

schen. Daß keinrussischerMinisterihnüberden Klee heben und sich-
gar zu deutschfeindlicher Absicht bekennen wird, könnte ein Kind-

wissen ; daßmancherparifer Schreiber den Mund gern voll nimmt,.
dürften die Hornisten von ValtischsPort nicht laut tadeln. Die-

Franzosen sollen enttäuschtsein? Sie sind, sogar über Tripolis,
Anatolien und die Mongolei, mit Rußland und Vritanien ganz:

einig; ob der Marinevertrag paraphirt oder nur beredet wurde,
ist ohne Belang. Der nüchtern rechnende Herr Poincare hat mit-

dem Erzstab seines starken Willens aus der ungefügenForm der

Trip1e—Ententedas Bild eines Dreibundes gemeiszelt. Der schreckt-
uns nicht. Ruft, durch Lügenschwadenund Frisirladenstank, aber-

noch einmal vor die bange Frage,ob derLeitungunseres Reichs-»
gefchäftesnicht das richtige Augen- und Ohrenmasz fehlt.
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WerTerrainaktionär hat schon lange kaldp traurig zU sein. Jn
; Berlin werden 54 Papiere von Terrain-—- und Baugesellschaften

notirt. Der dritte Theil dieser Aktien hat seit Anfang Januar 1912 19

Prozent verloren; ungefähr 25 Millionen. Die Terraingesellschaften
schieben die Schuld auf die Geldtheuerung; den unzureichenden Ab-

satz von Pfandbriefen, der den Hypothekenbanken die Arbeit erschwert;
die Steuern, besonders die Werthzuwachssteuer, die dem Geschäft scha-
den und dem Fiskus nicht nützen; den mangelnden Rechtsschutz für
Zweite Hypotheken. So lange der Ertrag eines Grundstückes durchs ge-

setzlich zulässige, wirthschaftlich aber verwerfliche Maßregeln dem Zin-
sendienst entzogen werden kann, ist der Besitzer einer Zweiten Hypo-
thek wehrlos jeder Tücke ausgeliefert. Das Geld sucht hohe Verzin-
sung; die Zweite Hypothek bietet sie: aber die Beiden halten nichtzus
sammen, weil die Sicherheitkette fehlt. Die dreiprozentige Reichs-an-
leihe, Miquels Schöpfung, gleitet in die tiefste Erniedrigung. Wer

hätte je an 791«2Prozent für das deutsche Standardpapier geglaubt?
Die Zweite Hypothek, die 5 Prozent bringt, wäre eine begehrte An-

lage, wenn das Gesetz sie verbürgte. Johannes Miquel, der die Wit-
wen und Waisen vor dem Hypothekenpfandbrief bewahren wollte nnd

ihm deshalb die Anerkennung der Mündelsicherheit weigerte, ist der

Urheber beträchtlicher Kapitalverluste an der mündelsicheren Reichs-
anleihe geworden; Kann sie noch-als mündelsicher gelten? Ein Papier,
an dem 20 Prozent verloren worden sind, hat keinen Aimbus mehr-

Die Grundstückgesellschaftenund das Bsaugewerbe klagen iiber

Mangel an Geld und hohen Zins. Jn diesem Punkt sind sie einig. Aber
das Baugewerbe wird weniger durch die Steuern, die den Grund-be-

sitz drücken, als durch die Folgen einer Ueberspekulation geschädigt-
Da zweigt die Auffassung (oder die Erfahrung) der Handwerker von

der Ansicht der Grundstückunternehmer ab· Der Verband der Bauge-
schäfte von Berlin sagt in seinem Jahresbericht: »Der Wiohnhausbau
ist für solide Geschäfte wenig verlockend, zumal, da die außerordentlich
große Ueberproduktion an Miethhäusern eine Begrenzung dieser Thä-
tigkeit gebieterisch verlangt. So ist es gekommen, daß der Antheil des-

soliden Baugewerbes an der Errichtung von Wohnhäusern in speku-
lativer Absicht verhältnißmäßig gering ist und daß diese an sich ge--

sunde und wesrthvolle Thätigkeit vielfach von Personen ausgeübt wird,
die über ein weites Gewissen verfügen. Mit großer Erbitterung muß.
man sehen, wie skrupellose, betrügerische Elemente durch die verschie-
densten Machenschaften, die mit dem Strafgesetzbuch nicht zu fassen
sind, Handwerker und Lieferanten Jm den Lohn ihrer Arbeit bringean
Die Berechtigung zu diesem Aothschrei wird durch die Statistik er--

wie«sen.Auf den westlich-en und südwestlichen Borvosten Großberlins,,
in Steglitz, Schöneberg, Wilmersdorf, sind Zwangsversteigerungen an

der Tagesordnung 1911 wurden in Steglitz von 102 Neubauten 72
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subhastirt. Besitzer dieser Häuser waren 24 Fleischergesellen, 7 Fri-
seure, 2 Leincnwebergesellen, 9 Parlirer und 17 Steinhä.ndler. Selt-

fame Hauseigenthümer. Die Terraingesellschiaften haben die Noth

durch forcirte Verkäufe zu vertreiben gesucht; und die Folge solches

unbedachten Handelns sind Zwangsversteigerungen. Die zum Fürsten-
concern gehörende Berliner Terrains und Baugesellschsaft war bei sieg-

litzer Subhastationen mehrfach betheiligt. Sie mußte zwei große Bau-

blöcke zurücknehmen, um mit ihren Dritten Hypotheken nicht auszu-

fallen. Die Gesellschaft hatte 1904 rund 39 000 Quadratruthen Terrain

in Steglitz für 6,65 Millionen gekauft· Ende 1911 umfaßte das steg-
litzer Gelände noch 7600 Quadratruthen (unter Einrechnung von 4300,
deren Verkauf 1910 eingeleitet, aber bis Ende 1911 noch- nicht durch-

geführt war). Schon 1911 mußte ein Block von 2300 Quadratruthen

zurückgenommen werden, auf den ein Nutzen von rund 600000 Mark

verrechnet worden war. Diese Summe verschwand also wieder. Bei den

Subhastationen der letzten Zeit handelt es sich um einen Betrag von

800000 Mark und einen Zuwachs von 2000 Quadratruthen. So gehts
bei G.rundstücksverkäufen, die unter nicht normale-n Bedingungen er-

folgen. Schließlich ist der Berkäufer gezwungen, die Objekte zurückzu-
kaufen, den Gewinn zu streichen und die Bilanz von Neuem zu be-

lasten. Die Besitzer der Ersten Hypotheken sind gesichert: deshalb findet
man unter ihnen Bersicherunganstalten und Hypothekeninstitute. Doch

diese Quellen geben nur wenig Wasser. Die Halbjahresausweise der

Pfandbriefbanken lassen die gewohnten »Zunahmen« des Hypotheken-
bestandes und Pfandbriefumlaufs vermissen. Was nützt eine kaum

merkbare Ausdehnung des Obligationenverkaufes wenn der Kurs der

Schuldverschreibungen so niedrig ist, daß die Banken Verluste haben?
Die müssen sie ausgleichen; und dazu sollen die Bedingungen beim

Abschluß neuer Hypotheken helfen. Die Theuerung, über die der Dar-

leheusucher klagt, ist die Ursache der mangelhsaften Alimentirung des

Grundstückmarktes und eine Folge des schlechten Pfandbriefgeschäftes
So lange vier-prozentige Obligationen nicht weit von 97 entfernt sind,
ist jede Hoffnung auf bessere Ernährung des Realkredites eitel.

« Auf dem Tempelhofer Feld wird flott gebaut. Wer für neue

Wohnungen schswärmt und den Anblick unbegrenzten Horizontes liebt,
kann schon im Herbst in der Haberlandmetropole selig werden. Stra-

ßenzüge, Spielplätze, Parkanlagen, Teich-e sind im Grundriß fertig;
sogar die elektrischen Bogenlampen, die den Straßen Licht spenden
sollen, werden in ein paar Wochen angebracht sein. Am dreißigsten

Juni 1912 hat die »Tempelhofer-FeldsAktiengesellschaft für Grund-

stückverwerthung« ihr zweites-Geschäftsjahr beschlossen ; und derRechen-
schastbericht wird über die Entwickelung des Unternehmens Mancher-
lei zu sagen haben. Cyniker, denen nicht einmal das Tempelhofer Feld
heilig ist, behaupten, außer den 94 000 Mark des Defraudanten Haase
werde kein Geld auf dem Tempelhofer Feld zu finden sein. Die Aktie

der Gesellschaft, die vor einem Jahr zu 125 Prozent aufgelegt nnd mit
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126 Prozent zum ersten Mal notirt wurde, steht nur noch mit 1063X4

Prozent im Kurs. Das macht auf die 10 Millionen Mark Aktien

Litera A, die im Börsenhandel sind, einen Berlust von mehr als 1,80
Millionen-. Wird die Zukunft dafür Ersatz schaffen?

.

Den Grundstückhändlern und Bauunternehmern macht nicht nur

das Geld Sorge ; auch die Steuern bedrücken das Gemüth. Die Reichs-
werthzuwachssteuer, die seit dem ersten April 1911 grassirt, wird hef-
tig verwünscht. Die Terraingesellschaft sagt: »Wir können nicht mehr
verkaufen, weil wir, der Steuer wegen, keinen dem Buchwerth der

Grundstücke angemessenen Preis erzielen«; der Hausbesitzer: »Die Be-

lastung des unbebauten Bodens mit öffentlichen Abgaben treibt zu

ungesunder Entwickelung der Bauthätigkeit, die den soliden Hausbe-
sitz schädigt.« Die Werthzuwachssteuer wäre nicht so unangenehm emi-

pfunden worden, wenn sie in einer gesunden Umgebung das Licht er-

blickt hätte. Sie trat auf, als der Grundstückspekulation zu thun fast
nichts mehr übrig blieb. Die Werthzuwachssteuer hat von den bestge-
nährsten Objekten nichts gehabt, weil sie zu spät kam. Doch ihre Geg-
ner sind»nichtim Recht; denn die Steuer hindert nur den insolventen
Käufer, ins Geschäft zu kommen. Die Terraingesellschaft muß, wenn

sie ein Grundstück verkauft, an dem sich ein Werthzuwachs nachweisen
läßt, als Berkäuferin die Steuer bezahlen. Sie giebt also einen Pro-
zentsatz des Gewinnes an den Fiskus ab. Das kann sie nur, wenn sie
bares Geld bekommt. Diese Konsequenz der Werthzuwachssteuer ist
der »Mangel«, über den geklagt wird: die Aothwendigkeit, zahlung-
fähige Käufer zu suchen. Die Kunden, denen man jeden Preis ankrei-

den darf, weil sie ihn doch nicht in Bargeld bezahlen, werden »hypo-

thekarisch festgemacht«,und wenn die Grundstücksgesellschaft »Glück«

hat, sieht sie nach kurzer Zeit ihr theuer verkauftes Objekt wieder.

Solche Beziehungen sind durch die Steuer gestört worden; der Ber-

käufer müßte jetzt die Abgabe aus der eigenen Tasche zahlen. Soll

man ungesunde Verhältnisse, auf Kosten dser Rentabilität, zerstören
oder dem Geschäft das alte Schema, aus Kosten der S.olidität, lassen?
Das ist die Frage. Der Fiskus würde auf die Steuer erst verzichten,
wenn sie ihm auf die Dauer nichts einbrächte

Jn der Grundstückspekulation sind die »besten Zeiten« für Gesetz
und Steuerfiskus vorüber ; die Gegner der Reichszuwachssteuer kön-

nen also eines Tages triumphiren. Beim Bausch-windel wird mit dem

Einwand gearbeitet, daß die Fessel, die dem unsolidsen Schieber ange-

legt wird, auch den ehrlichen Handwerker binde. Deshalb ist das Bau-

gewerbe nicht mit dem »Gesetz zur Sicherung der Bauforderungen«

einverstanden. Der erste Theil ist in Kraft getreten und für die Dis-

kussion erledigt. Aber der zweite Theil schwebt wie ein Damokless

schwert über Gerechten und Ungerechten. Der »Berband der Bauge-
schäfte von Berlin und den Bororten« hat ein Beferendum veranstal-
tet. 370 Mitglieder haben die Frage beantwortet: 153 für, 167 gegen

das Gesetz. Die erste Gruppe vertrat eine Jahreslohnsumme von 8,
21
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die zweite eine von 14 Millionen Mark. Mit der Ablehnung des

Gesetzes, das übrigens auch den Negirungen der Bundesstaaten (die
Einführung ist jedem einzelnen Staat überlassen) nicht sehr zu ge-

fallen scheint, ist aber die Frage nicht beantwortet, wie dem Bau-

schwindel ein Ende zu machen sei. Selbsthilfe genügt nicht und Staats-

hilfe wollen nicht einmal die Betroffenen. Im Bereich von Grundstück
und Hypothek ist von der Erkenntniß nothwendiger Reformen bis zu
deren Verwirklichung der Weg noch weiter als anderswo-

Die Banken haben dem Ruf zur Abrüstung gehorcht. Alanche
Baufirma, die auf die offenen Kontokorrente vertraute, wurde arg

enttäuschtund kam in die Klemme. Am Meisten litt der Baumarkt.

Vielleicht naht der Retter aus der helle France. Jn Berlin wurde ein

französisches Bodenkreditinstitut gegründet (Comptoir Foncier, Aktien-

gesellschaft für Grundbesitz), das hypothekarische Beleihungen gewäh-
ren soll. Die Anstalt gehört zum Kreis eines pariser Pfandbriefinstis
lutes (L’Industrielle Fonciåre), das 45 Millionen Francs Obligationen
in Umlauf hat. So erfreulich eine hypothekarisch sichergestellte Alli-

ance zwischen Frankreich und Deutschland wäre: fraglich ist, ob der

Zweck des französischen Institutes, das mit den sthothekengeldern lauch
die Einrichtungen der Häuser liefert, in Deutschland zu erreichen sein
wird. Besser ist schon das Bemühen, der Zweiten Hypothek eine Gasse
zu schaffen. Jn Elberfeld wird eine städtischeHypothekenbank geplant,
die-Darlehen für zweite Stellen geben soll ; und das Vfandbriefamt
der Stadt Magdeburg, das die Gewährung billiger Hypotheken be-

zweckt, hat seinen Betrieb aufgenommen. Daß unser Gesetz die Mög-—-
lichkeit bietet, zweijährige—Zinsenrückständein gleichem Rang mit dem

thothekenkapital einzutragen (eine Wsohlthat für den Schuldner,
dem eine gewisse Schutzfrist gewährt sein soll), ist ein Hemmniß für die

Zweite Hypothek. Der zweite und dritte Gläubiger weiß ja nie, ob er

nicht, im Fall der Subhastation, Zinsenrückstsändemit ausbieten muß,
die vor ihm eingetragen wurden. Der Grundstückseigenthümer kann

sich das Geld für die Hypothekenzinsen von einem Dritten auf zwei
Jahre leihen und dem Geldgeber die Zinsansprüche an den Gläubiger

,
abtreten. Auf diese Weise entstehen die unangenehmen »Sch«wanz-

hypotheken«,an denen der Gieldmann, der dem Schuldner menschen-
freundlich geholfen hat, ein gutes Geschäft macht. Denn ohne Damno

gehts natürlich für den Darlehensschuldner nicht ab. Gegen solche
Möglichkeiten, die der Zweiten Hypothek einen üblen Ruf bereiten,
muß der Vorfichtige sich durch kluge Verträge schützen.Aber die Zahl
Derer, die auf diesem Gebiet Bescheid wissen, ist klein. Und das Gebiet

selbst ist durch Raubbau auf Jahre hinaus geschädigtworden. So oft
man glaubte, einen Sonnenstrahl zu sehen: der Wolkenvorhang blieb

undurchdringlich Noch ist auf dem Grundstückmarkt tiefe Nacht und

man hört ringsum den Jammerruf der Terrainaktionäre L a d o n.
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Neinhaltung der Kopfhaut
ist das erste Erfordernis für gesundes und schönes Haar. Deshalb
sollte jeder, der sein Haar lieb hat, sich an eine regelmäßige Kopf-
waschung mit Pixavon gewöhnen. Pixavon ist eine milde, flüssige

Kopfwasch-Teerseife, der man mittels eines paten-
tierten Veredelungsverfahrens den üblen Teer-

geruch genommen hat. Pixaoon reinigt nicht nur

das Haar und die Kopfhaut, sondern wirkt durch

seinen Teergehalt direkt anregend auf den Haar-

Preis boden. Die regelmäßige PixavonsFJaarpflege ist
ka Flasche tatsächlich die beste Methode zur Stärkung der

minZkåxT Kopfhaut und Kräftigung der Haare, die sich aus

ausreichenäden modernen Erfahrungen ergibt.

Es sei ausdrücklich betont,daß gegenwärtig außer
Pixavon reine Teerfeife existiert, der die volle

Teerwirtungin dieserWeiseinnewohntu.diedoch
frei ist von den unangenehmen Nebenivirkuns

gen des Nohteers (iibler Geruch, Reizwirtung).

sp
PsxAvou
VtmäeltesTeøpkäpsrat

ais-Umsi- Ists

s Berlin W.,«Uetzsttn 22
- Inhaber: Paul ostermann

Vornehmstes Unter-

kistkksksxgkkzstksk»Pompadouk«

Mancheste-

Ejnhejtspreis für

,'« Damen und Herren M. 12·50
h

«
Luxus-Ausführung. ·. M. 16.50

,
o

Fordern sie Musterbuch H.

Lobi-se

salamancler
schuhges. rn. b. H., Berlin

Zentra1e: Berlin W8, Friedricbstrasse 182
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Theater- ancl Vorstadt-angekommen

Metropolsclieaten
8 Uhr abends

Sllllillllltlllltltllililllll
Phantast.-musikal. Komödie in 3 Akten.

8 Uhr abends

Victo riascafe
Unter den Linden 46

Iokiielimcs calå clorllcsiclaaz
Kälte unt-l war-ne Miche.

ais-scheins- ss lIiltei ge-
ssiickcs IM. llerieii. III-

ielii.llure.slliiis. tin-
liilikl· Prosp. rai. Preise:
s lilo I. s.«0,llz llilo
s.t.80. frohe-lese li. tät.

-.es tsrili tin-klima-Iroses eu« erlei- iliireh
Sil2’ sauste-sinni. Dresden-Radsbeul·

EIsigxxiiiiilt
= wie man=

Manne-· bessert
llie likig.-lilalikias-Parlie
Beide Stücke tnit Anton nnd Donat

Herrnfeld in den Hauptrollen

Ank. 8 Uhr-. Vorverk. 11—2 (Thesterkasse)

shall-scheinet-
8 Unr. 8 Uhr-.

Dresdenerstr. 72J73. — Tel.: Amt MpL M-

N o vit; sit-!

Autoliebelsens
Grosse Posse mit Gesang u. Tanz in 3 Akt.
v. J. III-en. Gesangstexte v. Alb-. schöne

seid. Husili von Jean cilbert.

,,lllouliiirouge«
Jägerstrasse 63 a

Täglich Reunions.
sallliaiis ,.l-·leiiormsus«. Hamburg.

24. Ansstellang den

SccesslM
-

«

Karliiksteiiclamm Als-Mit
Oeöffn. tägl. 9— 7 Uhr. Eintritt I Hat-le

Dls ZUKUNFT
jedes industriellen und commerziellen Betriebes ist nur

dann gesichert, wenn die Rechenrnaseliine

U N lfss
ausgieblg von ilirn benutzt wird. Katalog u. Vorführung
kostenlos und unverbindlieh durch die Fabrikanten

LUDWIS splfz s- c0, ein-tus-
BERLlN S.48, Puttkamerstr.19. Tel.Lützow 7843
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mit dem DoppelschranbewPostdampfer
»Cleveland«.

Erste Reise ab Villefranche s.M· am

I. November 1912. Besnrist werden die

Hasen: Port Said (drei Tage Aennpien),
SnithonibnyisiebzelsniiiaiaeDnrcinmcrnng
Indiens Initscincn Wundern, Besuch Wams,
Dellsiiånsiv.),Colombo(pnrndiesisri)eTropen-
prachi),Dianlond Harbol«(KlIlk-1tta,Be11ni-es,
Darieclinn), Ranqoom Sinnapore, Balavla

(Bniienzorg), Manila, Honakong (das ur-

chinesisehe Canton), Tsiimian, Nagasaki
(dkeizel)ntäaiger Anfenthnititn bunibelebien

anan), Kot-e (9iara Kioio), Yokohama
(Residenz Tokio und Tctnpclftadt Nilko),
Honoinlu nnd San Franciscm Vahnsahrt
von San Franks-Im nach Neu-Vork. Rück-

fahrt von Antwort nach Pli)monih, Cher-

bonrg,.s3a1nburg oder Neapel tnii beliebigem
Dampfec del Hamburg Amerika Linie.

Neisedaner von Villefranche s. . s

Hmubnrg Ungefähr ZUAMblmir. Folskpkelfc
von Mk. 2750.— an aufwärts, einschließlich
der hanptsiichlichsien Landansslügc.

Zweite Reife ab Hamburg Anfang
Jmnm r1 913 Inil einem beliebinen Tampser
derDa11111nm-Antel-ika Linie nach Nest-vork.
Bnbnsahrtoon Netquokk nach Sang-tandem-
Abfalsrt von Snn Francisco acn G. Februar
1913. Beine-ist werden die Hilft-n der ersien
Weitre-ist in nnmeielstieriiiichtunn bisNeaveL
von dort Weiierfnlsrt über Gilsrnitat,Sonil)-

- gnwiontnnegcmtnbneg.Reisedancr von Dant-

«·,-.
- nrq is s nnibnrq nimcsiiisr 4 Monate

Nahm-IF- s—«. '

Fahl-preise Von MI. 2850.—— an aufwärts, . ,-«...p«

einschließlichder ljaicplsijchliehtten Land-nisfli’tge, wie bei der ersten Reife.
Alles Nähere enthalten die Prospekte·

Hamburg-AmerilaLinie,V--s31is;s332-sisp«-Hamburg.

i O das klassische Ardenncn-Rennen
Der Grund an von Belgcenp am 20. u. 21.Ju1i iihek 1200 km,

wukde seinen großen Vorgänger-I gleich ebenfalls auf Continenial-Pneumatic gewonnen. Die

Minerva-Wagen die den Polal des Königs von Belgien, den Pokal der Ohambre syndieale

nnd den Pokal Alienloh gewannen, fuhren diese Reifenmarke. Es ist dies die neunte in diesem

Jahre auf Continenial-Pneumatic gewonnene bedeutende antosportliche Veranstaltung. Die

großen Rennen und Tourenfahrten des Jahres 1912: Grnnd Prjx von Frankreich, Targn Florio

von Italien, Coup d-Espagne (Spanien), Oesterreichische Alpenfnhxt, Sternfahrt nach Monate-
senior Tour-ist Trophy-Rennen (England), Norddeutsche Tourenfahrt und Kleine Wagcnfahri

sahen sämtlich den Coniincntal-Pnenmniic als Sieger, cin Erfolg, wie ihn keine andere Reisen-
marlc auch nur annähernd ansznweisen hat.
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Theater-—unrl Ietgniigungs-Anzeigcn

. wiska
Heute sonnabenel, den I7. August-

Saison-

Eröffnung!
= Anfang 8 Uhr-. =

Der Vorverkauk (obnc Aufgelch hat bereits

begonnen!
Die Theater-Rasse ist ununterbrochen von

vorm. 9 Uhr bis abends 9 Uhr geöffnet-.

Humlklxtmmtam Bahnlwi Friedricbstrasso

EITHERMlllilöls-Eöll

Kleines Theater.
Anabondlich sljz Uhr:

linkllwgtstliätme
lletjlmseiner Ente.

link liest am Ilek Its-lieulike-satte

We 0

VOLKSSAG-Allabend1ich: s

Mit-»I- FFIIEFHM7
Herren- und Z

pruni-WolleDamen-AbteilungD
Neuesschau

Fiktionenuneins-sauer
, HEXE .

namikatHaeatgck;k::»«:-3"s;k»s;::g::xszmw

E

Vor

«

.

—

. . - - - - - « . - - '.

l
danke-sich cl- IV
LICMIGLL , HEFT-JEAN
Lohn-a Meo Ums-M
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Iponome-
rnrnsr

BERUN
Kurfürstendamm 1 98X194

Ins-Iw-
’,,, IM zENTRUM DES wEsTENs

Familiensllotel uncl llotel allerersten herges.
MäBige Preise. 600 Zimmer mit Privatbad, eingeteilt
in« gröBere und kleinere abgeschlossene Wohnungen
und Einzelzimmer mit laufendem kalten und warmen

Wasser. Prospekt mit Zimmerplan und Preisen gratis
und frank0. :: Telegramm-Adresse: Boarding Berlin

ss IS -- O. SCHWEIMLER
Generaldirektor

Hoflieterant Sr. Maj. des Kaisers und Königs

FRANZOslscHERCUGNAc
s Natürliches Erzeugnis von im

CognecsDistricte geernteten
und destilliekten Weinen. —

«

gegründet 1715.
sp

PreisM.7.50bi-M.30p.Fl.

Künstler-— Klause carl stattmann
Jäger-trage 14. Pllsner Urquell.

laseliengär- Frucht - sektl »F
Marlce Bürgermeister - solch

la Geschmack and Aussehen von Traubenweimseltt nicht zu

unterscheide-« aber Ioch nicht halb so teuer. Leicht ums
selts- beliömmlich. Nut- 10 Pfg. steuer. Auch in elesasnek
Iseausalek Aas-tauglic- Zu beziehen durch den Weiohaatiel

oder ab kahkilb

F. Lehmkuhl, Hamburg 21.
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Keisefiilsrer

BADEN-BADEN s Stand Hötel Bellevue
Lichtenthaler Allee, grösster eig. Parl(; 32 Zimmer mit Bad; Garage,
0mnibus; illustrierte Prospekte Bes.: Rud. saur.

llresclen - llotel seltevae
Welthekanntes vornen-des Haus mit allen Ieitgemässen Neues-ungern

Düsseltlori«";«-inT?"öotel Sermanin
Elektrisches Licht — Zentralheizung —- Liit — Neu-

erbaute grosse Halle — Zimmer von 3 Mark an.

:: egen"b d ::

llatmovetxKastens Hotel köngigiichgnekäokkxxakek
Vernahm-les Islaus mit alle-II I ikl krelestek Und Schön-

»tnocleraess Kontos-l I ster Lage. Away-trage-
...

am

—-

Koln »M» Monat-Cl - Isloiel
Ersten Range-G Arn Bahnhof und Dom. Zimmer

von 3,50 Mark an. Mit Privatbacl von 7 Mark an.

Seil-barg - Islolcel
.

Pistole
Familienhaus I. Ranges. — Frei gelegen, in der Nähe Sämtlicher Bahn-

höfe und elektrischer Verbindungen. — Neuzeitige Einrichtungen

sTRÄSSBURG j. E. J(EZIFHZHROEIDTH
Palast-Hotel Rotes Haus i VLEFHFEZTTLTH
Wiesbaclen - Der Nassauerhof,zgskxksxxsxxgxgk
bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt

eig. Kochbrunnenzufiu6. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander—lnstitut.

S S R l-l-I B E II l-l II

hocel »Der kokiuzenvoiss
Dorotheenstrasse 24

2 Min. vorn Bhl·. Friedrichstrasse und Unter den Linden. Telephon contrum Nr. MU.

cis-case much-a Singt-richtete Zimmer- vots 2 Mai-It an-

Elektr. Licht. Vorzllgliche Ausstellungsräume. Fahkstuhr

=———.—— sei längere-n Aufenthalt Preisarrengements. =

Ab SLSTS
kgL sächs. Eisen-, Moor- u. NineralbacL Quellenemanatorium

BerllhmteGlaubersalzquelle»Grobluftbad m.schwimrnteichen.

Prospekte und Wohnungsverzeietmis postirei durch die l(gl. BaderlirelttioIL

Brunnens-ersann clareli die Monrenapotneke in Dresden.
"
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Ober - Krummhtibel
Toaristenheim

Besitzer: Alex Rischke.
somer und Winter geöffnet.

Vornehm ruhige Lage, direkt im WValda 740 m Seehöhe.

Schöne Aussicht nach dem Hochgebirge.
Gute Küche. —- Hohe, modern eingerichtete Gesellschafts- und
Pretnclenzlmrnen — Elektrisches Licht. — Bäcler im Haus«-.

Pklcssllll2-Ikllllllckllllii
Grafenbetsg Coestetsssa schlossen)

630 m ü. lIl.

Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke Physikal.-diät.Heilverfahren.
Canziährig geöffnet.

cliefarzt sanitätsrat Dr. R u d o li tl ats o h e k.

BAD HERSFELD
gegen

Magen- und Darm-
Krankheiten

E Lullusbrunnen E

ti ge und folgen-w MADE-:-
hsc wereNieren-

arbeit wird erleichtert und angeregt, die Cylinder, welche die
N ierenkanälchen verstopfen, werden herausgespiilt, der Eiweiss-

gehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Ätemnot
nehmen ab, die überschüssige Harnsäure, welche die Ursache
zu allen rheurnatischen und gichtischen Leiden ist, wird ab-

getrieben. Griess und Nierensteine gehen ohne besondere
schmerzen ab, das Dräclcen und Brennen beim Urinieren fällt

weg, die Blase wird gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt

ein Wohlbefinden ein, welches früher nicht vorhanden war.

Man frage den Ärzt. — Ueberall erhältlich, oder aber direkt ab Quelle, wo nicht«

Literatur franko durch-

Direlition der Reinharclsquelle beiwiltiungen.

R

- Wlkllllllgeli-

cliickllklllsllllks
Die ausseror-

dentlich wich-
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llkan clenRllcillt
III Illcill llllklWilleNehellilllck
clas schönste stromgcbiel Deutschlands

zeichnet·sich vor allem aus durch Sein angenehmes Klima,
seine unübertrotfenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch

die einen Weltruk genieBende Köln-Düsseld0t·ker Rhein-
Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen AutomobilstraBen.
Arn Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der-

selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung

Diisseldorf: Rolandseck:
HötelBrei(lenbacheI-Hof. HOtelRoIandseoksGroyen
Hotel Germanie.

Hotel Heck. Heft-lagen-
Hotel Monopol·Metr0p01· Hotel Furstenberg.

äsklkkilktelil Bad Neue-naht-
U e ow«

Bade- und KurhötoL

Aachetu Bonn’s Kronen-Hättst

Hen1sion’s Grand HoteL Bad Ems:
KgL Kurlmus und »Das

Köln ; Iizjmerbad«.

Hötel ContinentaL

Hotel Disch·
Koblenzs

Dom-H(«)tel. Hötel Zum Riesen-
Furstenhoc

HOtel Ewige Lampe u.

Europe- Boppard:
EXOSISWVIFOWL Hdtel Benevue u. Rhein
MonopolsHoteL MkeL

savoy-H6tel.
St. Goal-z
Hötel Lilie.

Hotel schneider-

Bonn-
Grand Hötel Royal.

Godesberg: Bach-trach-
Hötel Godeshekgek Hok« Hötel Herbrecht.

.. . . Singen-
Konlgswlntek: Hotel Viel-Oria-

Hdtel Düsseldorfer Hok.
» «

Horai Emsopäischek Hok. Rudeshe1m:
Grand Hötel Matten-n- Hdtel Darmstädter Hok.

HOtel Jung.
Rolandseck:
Hörst Benevue vorm·

Mann-
Bmaus Hotel Hof von Holland.
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inalotiamkllgsltimmia
in Thüria en-

Geh. sanitätsrat r. Kollis.
Untier-net- Neaham

·

Höchster Komkort. Erstklassige Kur-

einriohtungen. Prachtv. ruhige Lage.
Iahresbetrieh. Prospekte-.

Serlin-Zehlendorf

Wall-Materienlit.llaille
Persönllolis Loltunq nor Kur

Aulis-er Lsnllaufentlislt

Adlcilungl. Hindert-ernstlle prolag5 Nlc

sanatoriutn

Rathaus Zuchheide
— Stettin-Finstenwaltle. —

Fiir Nervöse, Erholungsbediirltige, Herz-
undstokfweehselkranka Enlziellungskuksm

Pension täglich 7—12 Mark.
Leitender Arzt: Dr. Colle-.

Nach den

ordfee-
bädern

Emrurn s Bot-leimt

Helgolancl - Juikt
Langeoog - Nordemey - sylt
Tlangerooge - TIle a. fölns

von Brei-nen, Bremerhaven
bezw-. Wilhelmshaven

fabrpläne uncl direkte

fah-harten auf allen

grösseren Silenbahn krationen

Eueliunkt erteilen

Norddeutscher
Lloyd Bremen

Suropäilcbe fahrt
und keine Vertretungen

J I I

RAE-cy-
Privat - Schule. www-AK

EklllllrcilllllllllsllllllIllllcll

I

übernimmt clie

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung iürs Züricher Polytechnikum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

Jälrrslielr zirka 40 Abiturienten.

«
,

I

JI

chauffeur- Lehr-

A amtlich anerkannt

Vorkenntnisse nlcht nstlg. Theoretisch-

pkslit. Ausbildung. Elg. Lehrwerkststto

kostenloser stellennacliwels

Grossberliner

Auto-Faelxschule
Berlin

sülowstssssse 92

Slnirltt täglich Prospekt grstls

soeben erschien :

srtlnsr sehn-entsaugt
als Dienst-h und Rom-nähen
von Baron Ernest seilllere

übers. von Pr. v. 0ppelnsBronilcowslc1.
1912. Br. 3 M. Geb. 41X2M.

Dieses Werk d. geistr. Franzosen wird in
Deutsch1d. s charfe Opp o sit. hervorruf.

Die Philosophiedes lmperialismus.
Von E. sellliere.

3Bde. 2.wohlf.Ausg. äM.3,50. Geb. åM.5,—.
I. Apollo oder Dionysos? Krit. Studie über
Fr. Nietzsche-. II. D. demokrat. Imperinliss
mus: Rousseau, Proudhon, Marx. III. Die
Romant. Krankh.: Fourier, Beyle-stendhal.
Ausführl Pros ekte üb. kultur- u. steten-

gesch. Werke u. nllqusrllerzeichm gr. iro.

s.sarsdork, Berlin W.30, Barbarossastr.37 Hochp·
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HUCIO KLOSE
—- Iiaikee — Grossrösterei
KolonialwatensGrosshandlung

HAUPTGESCHÄFT:

BERLIN W. Sö, Nauerstrasse 76,·neben der Reichspost

KONTOR UND VERSAND:

BERLlN W.66, Nauerstrasse 91
Tel. Amt Centrum 1416 und 194

Filiale A: Filiale B:

Wilmersdorf, HürnbergerpL 2 charlottenburg,kaiserdamrnlls
Tel. Amt be. 2490 Tel. Amt chari. 8473

IX
-

HE

i efrenulesprachen
erlernt man schnell und sicher

durch selbstunterricht
nach dem bewährten

SprachlelikssyslemProj.IcansWagner-Trunks
in Verbindung mit dem, von hervorragenden Phonetikern als

bisher unerreicht bezeichneten

sprach-Lehr-lppakalclek YHH

Aktiengesellschaftfür hehrmittel—llpparate,

H
Benin w. 99, meist-sue 17.

ÆÆZEÆD
I

Prospekte u. Auskunft kostenlos — Zahlungserleichterung gewährt.
Zur Repetition besonders geeignet ist die

Kollektion Thudichum tät- Französisch
Kollektion Hardt für Englisch.

DHHÆHÆZED
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- D. R. P. Patente aller Kultursmateu
Damen. die Sich im Rot-seit unbequorn fühlen. sich aber

elegant. modegerecht uncl doch absolut gesund kleiden
wollen. Tragen ,,l(alasis-is«. sofortiges Wohlbetinden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrot-scheu
Vorzügi. Halt im Rücken. Natürl. Geradehaltetn Völlig
kroie Atmung und Bewegung. Begann-, schlauer Figur.
Pius jeden sport geeignet. Pilr leidencle uncl korpulente
Damen specialspaeons Illustr. Broschüre uncl Auskunft

- kostenlos von pRoloslkls« c. II. h. ti-, Bonn I

Fabrik und Verkauksstelle: Bonn u. Rhein. FcrnsprechenNIu 369.

Kalasiris-spezialgesohät’t: Frankfurt q.lVl. , Grosse Boclcenheimerstr.lZ Fern-spr. Nr.9154.
Killasirissspezialgesohäkt: Berlin W. 62. Kleiststr. 25. Fernsprecher SA, 1917z.

«

Kalasjris-spezialgeschäft: Berlin sW.19, Leipzigerstr. 71J72. Fernsprecher l, 8830.

Die I- ISlLer Moosllo der

OPELM
stehen an klok spitze ««l:;3:lx:sl:p«»
Atlas-I Qual- llllotorwagenfabrik, Rüsselslieim a. M.

Filiale Berlin W. 62, courbiårestr. l4.
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otwi Einen-uncl
kinnhahwcexellxclmtt

Berlin.
Bilanz am si. März 1912.

17. yugnfl 1912.

Aktiva.

M. pk M. pk
Debitoren Zentrale Uebel-trag 20674799 37

Forderung an den Fiskus iiir Eisenerzmine und Bahnanlage Z
Restkaukpreis der Bahn Kalkkeld . M. 120370,—

M. 14496860,13 abz. Abschreib.
» 10000,— 110370 —

Bankguthaben v 2035239-38 Beleuchtung und elektrisoheDivokses · -W Kraftanlage Bergbau
M. 17684581,41 M. 15358,58

Debitoren, Bergbau abz. Abschreib.
» 15857.58 l —

M. 96973,54 Bjj
-

t-« Ze c l
Dahn-. Eisenbahn

» 127465,08 1790897003
romven « n

Te 1246,81
Kassenbestand. . . . . . 49223 08 abz. Abschreib.

» 1245,81 l-
Konsortialkonto Otavi Explo- - -

—-

ring Syndicate . . . · . . 139230— LaboratormmmvenlckrZeggsasgMit dem Fiskus noch zu ver-
abz· Abschreib« 921’99 1 —

rechnende Bauten . . . . 41872 09
·

—"—’
Land und Minonmeht9, Berg, Material und Inventar Bergbau
han« » « . « M· 1500000’— laut vorxahriger Bilanz

abz. Ahschkeiu . 100000,— 1400000— M- 13 s-
» Zugang . . . . . 53454.66

Gebaude Bergbau —M 1353454 66

Jäng FUan LI·4Y8828J13 abz. Ahschkeiu . 220000J—1133454 66

M» 419846 43 Materialien Eisenbahn . . 1520469 51

abz Abschrojb 60000’— 359846 43 Inventarien Eisenbahn . . . . 1489168«

»
U—’ storevorräte Bergbau . . . . 90980 71

Grundstuqlse uslanmk Usakos
sprengmaterialien Bergbau . . 16864 20laut VokJahHgOr BUUU
Kohlen und sohrnelzkoks Berg-M. 350000,—

· bau..... . 6696259
MEng - - · » 9334-—

Magazinbestände Katkkeid 2292 90
M· 35-334,— Aufschlussarbeiten und Material

abz. Abschreib. » 5()000,— 309334— Otavital 1t. vorjähriger Bilanz
Viehbestände Bergbau . 139287 —

«

- 3’ -——

Ackerbau Bergbau Zugs-US « - ·
» 9815748

lt. verj. Bilanz M. 132517,— M. 47815,48
Abgang . . . ,, B733.95 abz. Abschreib. » 10000,— 37815 48

M. 128783,()5 Forstwirtschaft Bergbau
abz. Abschreib. . 1 ,— 118783 05

.

. 9943,46
wassek19thng, Fumpstatj0n» abz. Abschreib. , 9942,46 1 —-

Bergbau . . M. ll463,— Untersuchungsarbeiten
abz. Abschreib.

» 11462,— l—
«

M. 60774,82
Eospitamekgbau M. 80518.75 Ob-- AVSODMU » So773s82 l-

abz. Abschreib.
,, 30517,75 1 —- Landungskontor Eisenbahn

Fördersehachtanlage Bergbau U- Vorsi- Bilanz 59007—
it. verj. Bin-n- M. 100000,— Zugs-DE - · -

» 20084s90
Zugang . . .

» 328249,69 M. 25584,90
M· 428249769 abz. Abschreib.

» 15000,— 10584 90

abz. Abschreib.
» 220000,— 208249 69 sehulbau Usakos . . · 16600 —

Tagebauanlage Bergbau Kupfer-erze, abgelieferte, noch
M. 11057,46 nicht abgerechnete, sowie Be-

abz. Abschreib.
» 11056,46 1— stand in swakopmund und

Hüttenanlage Bergbau Tsurneb . . . . . . . . . 940000—
M. 30730,61 Feuerversicherung (voraus-

abz. Abschreib. . 30729,61 l — bezahlte Prämien) · . . 6280422

Uebertrag 1120674799137 12469889522
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Passiv-i.

M. pk M. pt
Anteilskapital . 4000000 — Ueber-trag 8017421 86

Reservefonds . . . . 2000000 — GlåtäfäknwTSST
Assekurank und Unkallreserve 200000 —-

Äskjozcauc

Pachtzinsreserve . . 150000 —

kür. käesökauks. « kexs . revi-

Brnenerungsfondsdes Fiskus . 1667421db Iåkwtkonij
Krethtotsen Zentrale babn .·

—

.M. 1400875 24
vorschuss dok- Banken und der Dis-»so . ,, 286014J78

IssoutlhWest Akt-ice- co. Ltd. —M 13629690 o,

SFPZHJJHZFKUÆWI Kredztoszergbau » 60605,53
Cum-wen der

Kred1t. Etsenbabn » 126109,86 13816405 41

Reichspost- Tratten Bekgbau . . . . . . 12957 55
kzssg Hil- jm Einlösungskt. d. Dividendensch. 6134 —

schutzgehjet Anteilskapital - Rückzahlung-sich 17600 —

abgehen-Ho Konko Neue Rechnung-. . . 144609 sk

Postgelder . » 442800.— Gewinnsaldo . . . · 2683767 06

Uebertrag 8017421 36 ll34d98895 24

Gewinn- und Verlustreohnung am SI. Mai-z 1912.

Ausgaben.

. .
M· pf

Verwaltungskostem Provtsionen und saläke einschl. Laboratorium, Zentrale 304335 84
Zinsen. Zentrale . . . . . . . . . . . . . · . . . . . 469945 68
Gebäude, Einnahmen und Ausgaben, Bargbau . . . . . . . . . . 22234 49
Ackerbsu i- » ,- . . . . . . . . . . 3365 58
wasserleituvg » » » . . . . . . . . . . 21æ5 39

Hospjtal . » » . . . . . . . .. . . 46827 7
Porti und Telegramrne, Bergbau . . . . . . . . . . 7846 64
Betriebskosten der Hütte , . . . . . . . . . . . . . . . . . . 617567 97
VerfraohtungS-, Verschikfungs-, Versicherungs- und Anajysenspesen der

Erze, Bergbau . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . 1962873 70s

Betriebskosten, Bergbau 1300770 07

Landvermessnng ,, . . . . . · . . . . . . . . . . . . . 19053 47

Beleuchtungs- und elektrische Krakaetriebskostem Bekgbau . · . 47352 85

Provisionen, Bergbau . . . . . . . . . . . · .

·

. 10269 56

Betriebsausgsaben, Eisenbah ; . · . . . 2196446 86.

Pacht-Zins Eisenbahn. · . . . . . . . . . · . . . . M.1174101,14
«,.Zinsvergiitung auf den unbezablten Teil des Kaukprejses .

» 599285,01
'

574866 13

Rück-Stellungen :

auf Erneuerungsfonds der Eisenbahn . . M. 862203,56
auf Baukonds det- Bisenbabn . . » 50000,— 412208 56

Abschreibungen : ,

auf Grundstücke und lnventar Usakos . . . . . M. 50000,—
,, Bureaus1nventar, Zentrale . . . . . . . » 1245,81
,, Laboratoriumjnventar, Zentrale . . . . .

» 92!,99
,, Gebäude, Bergbau . . . . . . . . . . . ,, 60000,—

,, Wassekleitung, Pumpstation, Bergbau . . . ,, 11462,—

,, Hospita1, Bergbau . . . . . . . . .
» 30517,75

,, Pördersobaohtanlage, Bergbau . . . ,, 220000,—
» Tagebauanlage. Bergbau . .

,, 11056,46
,, Hüttenanlage, Bergbau . . . . . . . . . · . ,, 30729.61

» Beleuchtungs- und elektr. Kraftanlage, Bergbau · ,, 15367,58
,, Inventarien, Berebau . . . . . . . . . . ,, 22001)0,—
,, Forstwirtschaft, Bergbau . . . ,, 9942,46
,, Untersuchungsarbeiten, Bergbau » 60773,82
,, Land- und Minenrechte, Bergbau . . .

»
1 ,-

,. Eisanerzmjne Kalkkeld, »
. . · . . . . ,, 10000,—

,, Aufschluss-arbeiten u. Material 0tavita1, Bergbau » 10000,—
,, Ackerbau, Bergbau . . . . . . . . . . . ,, 10000,——
» Lan.dungskontor, Eisenbahn . . » 15000,— 867007 48

Gewinn saldo . . . . 268 767 06

1111668070130
Elnnshmem

M. pl
Gewinn Grundstücke und 1nventar Usakos . . · . 16900 61

Viehertrag. Bergbau . . . . . . . . . . 4507 99

stammt-NO »
- - - · - - · - 23661 83

Landverkäuse, ,, . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 36500 —

Land- und Grundstücksverpaohtungen, Bergban . . . . . . . . 2994 50

Kupfer-— und Bleierze, Bergbau. . . . . . . . . . . . . . . 6497216 84

Betriebseinnabrnen, Eisenbahn . · . . . . · . . . . . . . . . 4863141 35

Gewinnsaldo 1910l11 . . . . . . « « . . . . . . . . . . . I23147 28

11568070 30
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von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau cui-i Wigancl
21122 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee.
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steinQVoglekA.-c.,Leipzig.
s blas-klang

zo und Charakterstudien —

brielL (hanschrift1ich).
Zwei Jahrzehnte tätig in

Vertrauensfragen und
Lebensrichtlinien für

Persönlichkeitevtieferen

Gepräges. Besondere

un e Prieäichakatätcklkeaktekifst hlt hus s.zwang os rospe . - - - -
P. P. Liebe. Angebot-G ZiFach.

a
·

ypen ebe-
»

sofort sichtbare Schrift

Gewicht nur 272 kilo

Beschreibung kostenlos durch

PlccOUI
schreit-wasch Ges. m. b. H.

BERLIN sw. 68
Markgrafenstr. 92-93

Verkauf: Markgrafen-in 94
Büchsenkugel-erdichtet

Berlin sw. 68, Lindenstr. 104

:spez.: Zielfernrohrmonta en. Neu- s- -

.

sanfertjgung von GewehrgmAus-

arbeitung von Patentesk Nacht- III-TMLIEZTETXJJTEPZEALLE-KZielrohkes sub M. H. 8144 an Rudolf Messe, München.

Gr 8 To.
Erleichterte Zahlung

In ceellen Meilen ecltlelailiqe waren

Im. I: Inn-elen, Sold- und Stil-erschka
Präzillon5-Tofcbenuhken,mod. Bimmekuhcen,
Tafelqekäte, Mal-gewerbliche Gegenstände
sit-L 2; know-Apparate Rinas, opiilche lebt-
nIittel, scheinet- und Retfeqläiek, Reis-zeuge,
squmetec, Relieleolfek und Menllllen aller Akt
Abt. s: Sprechappacate und Platten, Musik-
waren alle-: Wen, Walfisch Bimmeklmmuclt,

-

Geleucbiungskörpec für sas und Peicoleucn

Hei Angabe der Abteilung

Matalog kollenlos

»Leizi 25



mit gtveezügiger erfolgreicher Praxis. In zahl-

reichen senmionsprozesson easschl ebend.

schwieri e Fälle bevorzugt Peinste Staren-

Ien aus er Grossindustrie usd Gesellschaft-

sesslits I-- Spanessaltlslss· Ists-.
Telephon: Kollet-dort Bos.

Irononbekg cr- Co., Bankgoschäm
ZMIE W- 7. Staatskunst-Its 4-. Teicphog Amt t, No. 1408, 9925. 294o.

TOICMsAclreeeG Kronenheanokiin bezw. Berlin·Böi-ee.
.

...0«’Ilsllg slless hanlegeschäftlichea Treus-schonen-

iseslelehmless km- doa I-- see Mel oos Its-m Hohn-teile-

Ies Mseetloeee m stell-. stehlen-. Sti- see bellst-into sowie

since esse Isncesmt.
III- see llemst von Sile-te- pek Reue. III tell Ist eel Its-se.

Ton frescltow
Königl.Kkiminalkommissak a. D.

zweitens-a- npassen-. ermitteln-ges und

sechzehn-agen- Ieclek Akt.

set-litt W. S. Tel.: Amt Unon No.6051. seitdem-to läss-

Svacgqp
kgl. Kritaiaeliet a. I.

Mutes
ist-las alleinechtekarlsbatler

Vor hahmungenuncl Fälschungen wirci gewandt

Wir-tun soviel-schiede, vornehme seelisch-
intiine onst-. enth. d. Prospekt üb. III-II DE

Itlmmte charaktkhnnlys Fries-, handsohb
seit 20 lebt-. Puk erweckte Ist-h. Interessen-

cksclel »P1llehtiges«, sow. Rechn. u· Makk. un-

IIIIleq. P. Paul Liebe, Augsbukg l, zip-ch.

—

Bei Haatsokgea
versenden sie

Sebalds Haaktinlctut
III-beka Essiptlegemittel
gegen jeglichen Heeren-tell,
genieset Welt-ruf infolge Mr

Wirt-uns Eh Fluche Fik-M,

Oh Mk. 5.— su heben in eilen
einschlägigen Gesamt-den- th-

- Aussen-eint schreibst-link -

Bede- nnd Lmsxurort

,,Zacliental«
Tot. N. (cempheusen) Tot. 27.
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LECLnyD-
Zwlscheu Wasser a. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet tät- alle

schwasseth das Ehjähxigeuq
Prtmaner-, Abiturienten - Exameu

vor. — Kleine Iclasseu. Ständ-

licher, individueller-, eitlelttischet

Unterricht Darm-a seh-neues Et-

keiehen des Zieles. — strenge Aut-

sicht. — Gute Pension. — list-per-
pklege unter ärztuchet Leitung.

Waren an
am Nüritzsee

Für Insekt-te verantwortltcht Alfted Weines Druck von Paß ä Gakleb G· m. b. H. Berlin WIT.


